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... das Erfolgsgerät mit Automatik-Komfort: 


Automatische Helligkeits-Nachregelung Man braucht nur noch 
Automatischer Ausgleich von Feldstärke-Schwankungen EIN- bzw. AUSzuschalten. 
Automatische Regelung der Zeilen- und Bildfrequenz wenn der Fernseher 
Automatischer Ausgleich von Schwarzpegel-Schwankungen einmal richtig auf den 
Automatische Störaustastung 5 Sender eingestellt ist. 
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Zwei Herzen im Mai 
Drei Monate, nachdem Margit 
Saad Mama geworden ist, wird 
sie wieder vor einer Filmkamera 
stehen. In Berlin in „Zwei Her- 
zen im Mai“ und in Hamburg 
neben Klaus Biederstaedt in 
„Wenn Frauen schwindeln“. 
Die Hauptrolle in ihrem Privat- 
leben spielt ihr Sohn Pierre 
Dominique. Den Papa können 
Sie im „Starkasten“' (Seite 48) 
kennenlernen Foto: Niczky 
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Das bisher letzte Opfer betrunk Soldaten war der 19jährige Maschinenbau- 
Lehrling Hans Jürgen Kreikebohm. Er war am Sonnabend zum Tanz gegangen. 
Nachts auf dem Heimweg standen plötzlich vier Gestalten vor ihm. „Bloody German 
Bastard‘‘, schrien sie und fielen mit Faustschlägen und Fußtritten über ihn her. Dann 


wurde ihm eine Schnapsflasche auf den Kopf geschlagen. Der junge Kreikebohm brach 
blutüberströmt auf der Straße zusammen und war fast bewußtlos. Er konnte sich 
noch 80 Meter weit bis zu einem Gasthaus schleppen. Mit sieben ernsten Kopf- 
wunden und einer Gehirnerschütterung brachte man ihn ins nächste Krankenhaus 


In Lüneburg ist der 
Tommy los 


as schöne, alte, verträumte Lüneburg gibt es nicht mehr, seit im Früh- 

jahr 1957 der Lärm der „Kristallnacht” die Stadt in Schrecken ver- 

setzte. Achtzig englische Soldaten lieferten sich eine blutige Schlacht. 
In der Straße „Auf der Altstadt” (links) gingen dabei alle Fenster- 
scheiben in Trümmer. Seit diesem Tage haben sich britische Soldaten 
allein im Stadtgebiet 54 schwere Übergriffe erlaubt. Ein 14jähriges Mäd- 
chen wurde vergewaltigt, mitten im Kurpark wurde eine Frau niederge- 
schlagen, Körperverletzungen, Schlägereien, Diebstähle und Sachbe- 
schädigungen haben aus Lüneburg eine Stadt der Angst gemacht. 
Der englische Standortkommandeur „bedauerte” zwar und versprach 
„scharfe Maßnahmen” — aber am nächsten Tag schlugen vier seiner 
Soldaten in betrunkenem Zustand einen jungen Deutschen fast zu Tode 
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»Frau komm!« 
jetzt auch in Lüneburg 


Ein Engländer wird verhaftet. Er hat in einem deutschen Lokal randaliert und versucht, die Musikbox umzuwerfen. Der 
Wirt rief die Polizei. In jedem deutschen Streifenwagen fährt jetzt ein britischer Militärpolizist mit. Für den Rondalierer hat dos 
betrunkene Soldaten 


„Vergnügungsleben‘‘ vorläufig ein Ende. Er ist betrunken, und 


werden seit kurzem mit sechs Monaten Arrest bestraft 


Nachts auf den Straßen in Lüneburg. Ein Mädchen hat 
um Hilfe geschrien, weil es von mehreren Soldaten bedrängt 
wurde. Die Einwohner des nächsten Hauses riefen per Telefon 
das Überfallkommando. Jetzt ist der deutsche Streifenwagen da. 
Das Mädchen wird vernommen. Aber die Täter sind, da es mul- 
mig wurde, längst über alle Berge. Fast allabendlich erschrecken 
solche Szenen die Einwohner Lüneburgs. Oberst Caroe jedoch, 
der britische Verbindungsoffizier, erklärte unsern en: „Was 
wollen Sie überhaupt? Es gibt keine britischen griffe. Dos 
steht nur in deutschen Zeitungen.‘ Bei einer solch unverschäm- 
ten Erklärung ist ein Ende des Terrors wohl kaum zu erhoffen 


Stadtdirektör Segelcke Oberst Caroe nältesfir 
kämpft um Schutz vor den richtig, die Übergriffe und 
Rowdys unter den Soldaten Verbrecheneinfachzuleugnen 


gehört, wurde « 
Strofen. Lünebu 
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Eine Autofalle wurde von sieben Engländern 
in der Nähe Lüneburgs gelegt. Sie hatten in einem 
Gasthaus gezecht und dann den Wäscheschrank 
geplündert. Der Wirt verfolgte die Täter mit seinem 
Volkswagen. Noch rechtzeitig sah er das Todesseil. 
Er rief die MP, doch die kam erst nach vier Stunden 


Für die $ 


hält esfür 
griffe und 
 zuleugnen 


chwarzen Schafe des Weich-Regiments, zu dem auch der verhaftete Soldat (rechts, 
gehört, wurde der Zapfenstreich auf 22.30 Uhr vorverlegt. Ein Soldat erhielt im letzten Jahr allein 32 
Strofen. Lüneburg aber kann erst oufatmen, wenn das Regiment im September nach Zypern verlegt wird 


Sie hatten Glück. Drei britische Soldaten 
belästigten diese Mädchen. Das sah der 16 Jahre 
olte Siegfried Schulte. Er ließ sich von den Sol- 


daten hlagen, damit die Mädchen 
fliehen konnten. In der Nähe hatten kurz zuvor 
drei Soldaten eine Vierzehnjährige vergewaltigt 


Die Militärpolizei verhörte einen unserer Re- 
porter. Er wurde festgenommen, als er die Verhaf- 
tung des betrunkenen Engländers fotografierte. In 
diesem Fall war die britische Polizei allzu eifrig. 
Dagegen hat sie sich oft sehr lasch gezeigt, wenn 
es um den Schutz der Lüneburger Bevölkerung ging 
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Wer die Wahl hat... 


„Frauen sind bessere Diplomaten! Die deutsche Frau darf es auf keinen 
Fall versäumen, in der grofjen Politik mitzureden”, meint Frau Gertrud 
von Schwaller, Amtsgerichtsratsgattin, Besitzerin einer Strumpffabrik und 
eines Textilgeschäfts in München. „Nach Jahren innerer Vorbereitung und 
aus dem Bedürfnis heraus, den Menschen zu helfen”, will Gertrud 
von Schwaller jetzt ihr Geschäft verkaufen, um mit allen ihr zur Verfügung 
stehenden Mitteln aktiv inden Wahlkampf einzugreifen. Für eine bestimmte 
Partei hat sie sich zwar noch nicht entschieden. Aber ihr Ziel: Das deutsche 
Aufßenministerium muß in Zukunft von einer Frau geleitet werden! 
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Pfalz, und ließ 12 
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Perlonsirumpie 


aus eigener Erzeugung wmner noch zum ramm druck: 

„Weiler der Welt 

Sonderpreis .. 198 

Bitte überzeugen Sie sich von der gulen gibt, und weil die 
Tariferhöhungen 

dazu geführt hab 


Beförderung 
Bimsstein von F 


Durch dick und dünn gehen will Mit diesem Plakat auf den Münchener Anschlag- 


Gertrud von Schwaller im Wahlkampf, säulen will Frau von Schwaller das Interesse der Parteien Würzburg 15DM 
um das „staatsbürgerliche Gewissen dr und Wähler erwecken. Ihre finanziellen Mittel will sie schloß August 195 
‚deutschen Frauenund ihrpolitischesInter-- einer Partei zur Verfügung stellen, die ihre politische zu gründen. Augu 
esse zu mobilisieren‘. Vielleicht nur,um Vitalität ausnutzen kann. - Mit Ingrid Funkler, Miss rund tausend Ani 
einen Ausverkauf in Schwaller-Strümpfen München 1956, und Perlonstrümpfen eigener Produktion verspricht, späte 
zu veranstalten, vermuten ihre Feinde wird Gertrud dann ihre Wahlpropagandareise starten „an die Macht zu 


Fahne schützt vor Bomben nicht 


„Ich habe eine Bombe gefunden”, mel- 
dete Fährmann Heinz Steenken aufgeregt 
der Polizeiwache von Lemwerder (Unter- 
Weser). Steenken konnte den Rat gar 
nicht fassen, den man ihm gab: „Hängen 
Sie eine rote Fahne auf und nageln Sie 
ein Schild an!” Acht Tage lag die Fünf-. 
Zentner-Bombe am Strand der Weser, 
nur bewacht von einer roten Fahne. Hun- 
derte gingen täglich daran vorbei. Die 
Schutzpolizei in Oldenburg aber erklärte: 
„Das Räumkommando kann doch nicht 
wegen einer Bombe extra nach Lem- 
werder kommen. Die haben auch noch 
andere Aufgaben!” Frage: Welche bitte? 


Fährmann Steenken fand die Bombe. Als 
Warnung sollteer einerote Fahne hissen 


IN 


Kinder bestaunten ungehindert den Blindgänger. Gegenüber liegen mehrere große Werften 


Ah türzt Bei der elften Atom-Explosion der gegenwärtigen Versuchsreihe in der Wüste von 
ges Nevada erlebte die US-Armee eine unvorhergesehene Überraschung. Durch den Luft- 
druck der Explosion wurde ein halbstarres Luftschiff in sieben Kilometer Entfernung zerstört und stürzte 
ab. Der Armee-Zeppelin war mit Magnesium-Blitzen und Fotoopparaten ausgerüstet; im Augenblick der 
Detonation sollten Fotos von dem Atom-Pilz (Hintergrund) gemacht werden. Die Geröte wurden zerstört 


Mietvertrag möglich / Bar erforderlich 35000 
ur 
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 Einnever „Führer“isterstandent 


"#0 schrieb die „Freiheit“ in dicker Schlagzeile am 22. Juli 1953, und denach schrieben noch 
| eine Reihe anderer Zeitungen das Gleiche. Am 21. August 1953 schrieb der „Rheinische Meirkur“; 


‚Adolf der Zweite .ı | 


mit seiner Partei der guten Deutschen am 


1956 schrieb das „Bayreuther Tageblatt“; 
Wenn die Zeitungen dem Benderführer der Purtei der guten den „Führer“ in offiziell, wenn 


in besbafter oder Absicht sagen, so kann dies dech mer eine Ehre und Emplehhng in Bezug auf die 

zu erhalten. Dar Führer heil aber nich Söndern Wenn der Name auch anders Ist, so kann 
In nach niemand wien, ob der neue Führer nicht auch ein ganz anderer Führer ist. Ein neuer Führer und 


Erist Spitzenkandidat 


Heil August! „Nach Adolf 


komm 
Unger, Bimskuh, itzer 
susPloidtimLandeRheinland- wir den der 18 von „Für ein Land wie die Bunder- 


wir. del sich heute nach bauen schöne, wenn den und ie 


„Weil er der Welt zeigenwill, 


daß es noch gute Deutsche 
gibt, und weil die zahlreichen 
Tariferhöhungen der Bahn 

dazu geführt haben, daß die 
Beförderung einer Tonne 
Bimsstein von Plaidt nach 
Würzburg 15 DMkostet“, be- 


schloß August 1953, die Partei 
zu gründen. August hat jetzt 

rund tausend Anhänger und ww 

verspricht, spätestens 1961 


„an die Macht zu kommen“. 


In den Sternen stand es geschrieben, 
schönen und 

gesunden Knaben zur Welt bringen würde, so behauptete Papa:Löllobrigida, der sich.als 

Amateurastrologe betätigte. Sogar die Augenfarbe und den Geburtstag des Kindes will 
ste von er aus den Sternen gelesen haben. Mama Lollobrigida dagegen ‚brach fost das Herz, 
en Luft- weil sie Gina in ihrer schwersten Stunde nicht beistehen konnte, sondern daheim. in 
stürzte Subiacco bleiben-mußte. Sie hatte vor Aufregung einen Herzanfall bekommen. Jetzt 
ick der schickten Mama und Papa Lollobrigida (links) zur Geburt des .kleinen Milko nach 
zerstört 


altem Brauch eine Weizenähre, als Symbol der Fruchtbarkeit, zu Gina nach Rom : 
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hat, wo den Arbsiter, den Bauern, den Geschäflumann und den kleinen und mätleren Unternehmer der 
drödet und in emschlomen, den heutigen unerquicklichen Verhältnissen oin Ende zu machen und dafür zu sergen, 
die Piarde, die verdienen, auch wieder Haloı kriegen. Damit ist die Partei der Arbeiter, der 
Bürger und Bauern und auch eine maus der Zukunfi wieder da. Alle die bisher nicht 1 
hoben oder nur schweren Horzens die CDU oder SPD gewöhlt haben, haben jerzt wieder eine 
Partei, die sie mit qurem Gewissen wählen Der Wühler, der also der Meinung ist, es under 4 


Das Viereck entspricht dem ganzseitigen Foto auf der gegenüberliegenden Seite, der Kreis dem vergrößerten Ausschnitt rechts 


Das ist der Schauplatz des Dramas: Fast viertausend Meter hoch reckt sich der Eiger. Im zweiten Drittel der mörderischen 
Wand, die von Eisfeldern beherrscht wird, brach mit einem Schneesturm das Verhängnis über die beiden deutschen und die beiden 
italienischen Bergsteiger herein. Oberhalb der Spinne - einer der gefährlichsten Partien - konnten die vier endgültig nicht mehr 
weiter. Am Morgen darauf glitt der völlig erschöpfte 44jährige Stephano Longhi plötzlich aus. Vierzig Meter unter dem gemeinsamen 
Lagerplatz (im Viereck) fingen ihn die Seile auf (Kreis) - hoffnungsvoll winkte er dem ersten Erkundungsflugzeug zu (Bild rechts). 
Beobachter sahen-noch, wie er sich umzog. Am nächsten Tag schrie er : „‚Ich habe Hunger, ich erfriere ..... “ Longhi mußte auf- 
gegeben werden. Laut Gesetz darf seine Leiche nicht an der Wand hängen bleiben. Sie soll mit Haubitzen abgeschossen werden 


Diese Fotos enthüllen das 
Drama um die vier Bery- 
steiger, die den Gipfel des 
Eiger üher die schwarzen 
Kalksteinfelsen der Nord- 
wand erreichen wollten. 18 
Alpinisten hatten diesen Ver- 
such bis dahin mitdem Lehen 
bezahlt. Trotzdem wagten es 
die vier “und nur einer 
konnte gerettet werden ... 


Verschwunden: Verschwunden: 
der 27jährige Günther der 21 jährige Fran 
Nothdurft. Er gehörte Maier. Obwohl beide 
zur „alpinen Spitzen- schonamersten Tagihre 
klasse“. Hermann Buhl Ausrüstungverlorenhat 
rühmte seine Zähigkeit ten,kletterten sie weiter 
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schwunden: 
21 jährige Franz 
Obwohl beide 
‚am ersten Tagihre 
istungverlorenhat 
letterten sie weiter 


Dieses Bild entspricht dem eingezeichneten Viereck auf der gegenüberliegenden Seite. Rechts eine nochmalige Ausschnittvergrößerung 


Auf einem koffergroßen Felsvorsprung in dieser Wand (Viereck) verbrachten der Kamerad des Abgerutschten, Corti, und 
die beiden Deutschen Günther Nothdurft und Franz Maier zwei Tage und eine Nacht. Sie konnten nicht sitzen, sie mußten stehen. Sie 
wagten sich nicht mehr vorwärts an dem glitschigen Felsen, und es gab auch kein Zurück. Von hier aus kann nur noch der Gipfel 
Rettung bringen. Die rote Zeltplane der Männer lockte das Suchflugzeug on. Corti, der noch am besten bei Kräften war, gab dem Piloten 
Zeichen (Ausschnitt rechts). In der Nacht darauf aber - während Rettungsmannschaften bereits auf dem Weg zum Gipfel woren - 
kletterten die verzweifelten Bergsteiger weiter. Corti wurde von einem herabfallenden Stein getroffen. Er blieb zurück. Vom Flugzeug 
aus konnte am nächsten Tag nur noch sein neuer Standort ausgemacht werden. Die Deutschen waren spurlos verschwunden 


In 


In fast greifbare Nähe rückte das Teleskop an der Talstation 
Kleine Scheidegg das Drama an der Nordwand. jede Bewegung des 
Retters, der sich zu dem Italiener Claudio Corti hinabließ, konnten 
die Schaulustigen beobachten: ein aufregendes Erlebnis ohne Gefahr 


Zweimal in Todesgefahr be- 
gab sich Cortis Retter, der 
Münchner Alfred Helepart. Als 
er sich zum ersten Male zu dem 
total Erschöpften abseilte, war 
er um hundert Meter zu weit 
rechts gekommen. DieStahlseil- 
winde auf dem Gipfel mußte 
verlegt werden, bevor Helepart 
zum zweiten Male starten kom- 
te. Von den verschwundenen 
Deutschen fand er keine Spur 


Ein Wettlauf mit dem Wetter begann, das sich bald be- 
drohlich verschlechterte, bald aufhellte. So schnell es Schnee und Eis 
erlaubten, schleppten die Rettungsmänner Seil und Winde zu einem 
Standort genau über Corti. Vierzig erfahrene Alpinisten aus fünf Nati- 
onen - darunter auch Polen - beteiligten sich an dem Unternehmen 
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Gerettet - aber die Gefahr war noch nicht vorüber. Ein Schneesturm 
brach herein. Die Kolonne, die mit Corti (Mitte) zum Tal unterwegs war, 
mußte in rasch ausgehauenen Eisnischen übernachten. Der Sturm aber be- 
siegelte endgültig das Schicksal Longhis, der noch immer lebte, und zu dem 
sich gerade wieder ein französischer Bergsteiger abseilen lassen wollte 


Hier wurde 
Corti geborgen 


Hier verschwanden 
die Deutschen er 


Hier hängt . 
Longhis Leiche £ 


Eigergletsch 


Kleine 
h - Scheidegg, } 
N - von hier aus 


Die Retter mußten sich selbst retten. Gleich nachdem Corti in Sicherheit war, begann die Bergungsaktion 
für den 44jährigen Longhi, der noch immer an seinen Seilen hing. Eine Stunde später aber mußte der Franzose Terry, 
der an der Seilwinde abgestiegen war, wieder umkehren. Die Sendeanlage des Funkgerätes auf dem Eigergrat funktionierte 
nicht mehr. Die Richtungskorrekturen, die von der Beobachtungsstation oberhalb der Kleinen Scheidegg (siehe Panorama 
links) zunächst zum Gipfel gefunkt werden mußten, konnten von dort aus nicht mehr an Terry weitergegeben werden. 
Erfolglos kletterte er herum. Als der Schaden behoben war - da zog der Schneesturm auf. Um keine weiteren Menschenleben _ 
zu gefährden, wurde die Rettungskolonne ins Tal zurückbeordert. Longhi starb - und auch die beiden Deutschen, 
die über ihm in der Wand verschwunden waren (siehe Panorama ). können den Schneesturm nicht überlebt haben 


So sieht der Mann 


aus, der tagelang dem Tod 
näher war als dem Leben. 
Teilnahmslos blickte Corti 
in die Kamera (Bild links). 
Sein Retter hing an einem 
Stahlseil, das oben langsam 
aufgewunden wurde. Eine 
Stunde brauchten die beiden 
für die 200 Meter, die Corti 
noch vom Eigergrat trenn- 
ten. Wieder .unter Men- 
schen, brach der Italiener 
dann zusammen. Gierig aß 
er die ersten Bissen seit 
Tagen (rechts). „Ich habe 
die Nordwand einmal ge- 
liebt“, sagte er später. Jetzt 
haßt er diese mörderische 
Wand, deren Besteigung 
1936 von der Schweizer 
Regierung verboten worden 
war. Gegen diese Entschei- 
dung hatten damals alle 
Alpinisten erfolgreich pro- 
testiert. Dafür mußten jetzt 
vierzig ihr Leben riskieren 


3 
TH 
. 
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Es fing so harmlos an: Aus dem 
nächtlich erleuchteten Salzburg rollte 
langsam der Touropa-Expreß nach Mün- 
chen. Einige hundert Urlauber fuhren 
heimwärts. Aber Minuten später, hinter 
der deutschen Grenze, begann der Zug 
zu rasen. Über Viadukte, durch Bahn- 
höfe und Kurven ging die wilde Fahrt. 
Gepäck kullerte, eine Panik brach aus 


: Fahrdienstleiter Rudolf offer 


Klostermann vom Bahnhof Bernau schil- 
derte jetzt dem Gericht in Traunstein, 
doß es ihm nicht gelang, den Zug mit 


Männ 
Ohnn 
gen Bouillc 


einer roten Laterne aufzuhalten. „Dos zuge, Stü 
ist einmalig“, sagte Klostermann flaschen ze 
te Eisenba 
ratierten, 
valmten, 
Als Gastgeberin 
; men, Geri 
freue ich mich immer wieder, wenn meine kalten ZN mu Em 


Platten gelobt werden. Dieses Lob der Feinschmecker a 2 Be A Verhandlu 
gebührt aber auch Rama, weil sie mir hilft, höchste a in führer Osk 


nen Beifal 

Ansprüche zufriedenzustellen. Ich finde, Rama hat | 
. . zıgar 

etwas ganz Bestimmtes - den vollen naturfeinen 


meine Brote zur vollendeten Delikatesse. Deshalb ic, 


. b 
sage ich täglich aufs neue: gut, daß es Rama gibt. a1 __ In Verne 
Sie gehört nun einmal auf den Tisch des Hauses. 7 A nd Bin 
nach Mün: 
weiter auf d 


„Achtung!“ Ruhe bewahren sollten Friedrich I 
die Fahrgäste. Die Reiseleitung ließ lotbremse, | 
durch die Lautsprecheranlage ansagen, Zermen. Di 
a daß auf der Lok etwas nicht stimme. er Zug entg, 
ıst eben \ \ Die Ansage wirkte nicht beruhigend tieht.11Persc 


12 DER STERN 


4 
4 
£ 
1 
N - Geschmack 
- 
. 
A 
_ 
1 
7 
» 
= 
+ 
3 


Rudolf 
ou schil- 
junstein, 
Zug mit 
en. „Dos 


termann 


ren sollten 
situng ließ 
je ansagen, 
ht stimme. 
beruhigend 


offer fielen aus Gepäcknetzen, 
Männer schrien, Frauen fielen in 
Ohnmacht. ImSpeisewagenspran- 
gen Bouillontassen auf hellgraue An- 
zuge, Stühle kippten um, Wein- 
flaschen zerschellten. Im Dienst ergrau- 
te Eisenbahner zitterten, Fernschreiber 
ratterten, Funken stoben, Achsen 
qualmten, Verletzte wurden behandelt. 
Dann endlich zog jemand die Not- 
bremse. Blutproben wurden abgenom- 
men, Gerichtsakten angelegt, Proto- 
kolle unterzeichnet, und schlieflich 
konnte in Traunstein/Oberbayern die 
Verhandlung gegen den Lokomotiv- 
führer Oskar Sauerbrey, 42, und sei- 
nen Beifahrer Karl Rupp, 52, eröffnet 
werden. Das Delikt war 
einzigartig im deutschen 
Rechiswesen: Trunken- 
heit auf der Lokomo- 
live. Angefangen hatte 
es ım idyllischen Salz- 
burg: Mit dreizehn Minu- 
en Verspätung rollten 
die dreizehn Sonderwo- 
gen des Touropa-Expreh 
nach München an. 


Weiter auf der nächsten Seite 


Friedrich bremste. Zugpage Friedrich zog die 
Notbremse, als bei der wilden Fahrt die Achsen 
qualmten. Die Zugschaffner hatten befürchtet, daß 
der Zug entgleisen würde, wenn man die Notbremse 
tieht.1 1Personen wurden bei der Amokfahrt verletzt 


Drei scharfe 


Kurven müssen 
die Züge durch 
Traunstein / Ober- 
bayern passieren. 
Vorgeschriebene 
Höchstgeschwin- 
digkeit: 70 kmj/st. 
DerTouropa-Expreß 
lief 120 km/st. Das 
brachte die Lok- 


besatzung 
vor Gericht Oo) 


Vor Gericht: Lokführer Oskar Sauerbrey, 


42, (stehend) und Beifahrer Karl Rupp wur- 
den wegen Transportgefährdung angeklagt. 
Sauerbrey hatte 2,2 Promille Alkoholgehalt 
im Blut, Rupp 0,8. Urteil: Anderthalb Jahre 
Gefängnis für Sauerbrey, ein Jahr für Rupp 


- _- 
F = 


Niemand kannte 
das Geheimnis der 
schwarzen Hand- 
schuhe, die Gloria 
O'’Banion immer 
trägt. Manhielt es 
für einen Spileen. 
Dann kam die 
Reise nachEur 
in das Wunder- 
land Italien — ein 
Höhepunkt ihrer 
Karriere als Man- 
nequin. Dort, auf 
dem bleigrauen 
Asphalt einer glat- 
ten Autostraße, 
wartete das Ver- 
höngnis auf sie — 
und so wurde ihr 
Geheimnis enthüllt 


Das Mädchen mit den schwarzen Handschuhen 


on Mailand nach Pavia jagte ein 

schwerer Wagen, den eine junge 

Amerikanerin lenkte. In einer Bie- 
gung verlor sie die Gewalt über das 
Steuer und raste in ein entgegenkom- 
mendes Auto. — Noch völlig gebrochen 
sitzt sie eine Woche später vor dem 
Untersuchungsrichter, der ihre Angaben 
notiert: „Gloria O’Banion, 23 Jahre alt, 
geboren in den USA, zur Zeit Manne- 
quin in Mailand.” Drüben in Hollywood 
hatte der große Red Skelton der Acht- 
zehnjährigen ihren ersten Filmvertrag 
verschafft. Gloria war begabt und hatte 
alle Aussicht , Karriere zu machen. Und 
dann brach ihre Laufbahn plötzlich ab. 
„Wodurch?” fragt. der Untersuchungs- 
richter. Als Gloria schweigend ihre Hand- 
schuhe abstreift, sieht man, daf ihr alle 
zehn Finger fehlen. Wie zwei mensch- 
liche Hände liegen die schwarzen Hand- 
schuhe mit den Hartgummiprothesen auf 


dem Tisch. Sie bergen das Geheimnis... 
Vier Jahre vorher in Hollywood: Glo- 
ria steuerte stolz ihren ersten Wagen. 
Und dann geschah das Furchtbare. Aus 
einem Garten rollte ein Ball auf die 
Straße, ein Kind lief hinterher. Gloria 
rik das Steuer herum. Dann wurde es 
dunkel um sie. Als sie im Krankenhaus 
aufwachte, erzählte man ihr, daß dem 
Kind nichts geschehen sei, und behutsam 
sagten ihr die Ärzte, was sich hinter dem 
Verband an ihren Händen verbarg. Da 
wubßte Gloria, daf sie auf alle ihre Träume 
verzichten muhte. Seitdem filmte sie nicht 
mehr, seitdem trug sie schwarze Hand- 
schuhe. Nie wieder hatte sie einen Wa- 
gen angerührt. Und nun, beim ersten 
Versuch, nach vier langen Jahren, haben 
die Hände, die damals das Kind vor dem 
sicheren Tod retteten, einen Menschen 
getötet und fünf andere schwer verletzt. 
Nur Gloria selbst war nichts geschehen. 


Fortsetzung von Seite 13 
Einige hundert braungebrannte Urlau- 


ber räkeln sich in den gepolsterten Sitzen, _ 


andere sehen aus dem Fenster auf das 
nächtlich erleuchtete Salzburg. Der Sta- 


tionsvorsteher schaut den roten Lichtern - 


des Touropa-Sonderzuges D 961 nach, setzt 
seine Mütze ab und guckt auf die Uhr: 
22.10. Datum: 23. September 1956. 

Kurz vor Freilassing, der deutschen Grenz- 
station, gehen einige Reisende in den Spei- 
sewagen. Zwar wird man in zweieinhalb 
Stunden in München sein, aber beiBier und 
Wein vergeht die Zeit viel schneller. 

Die unentwegten Fenstergucker unter den 
Reisenden sehen den Bahnhof Freilassing 
vorüberflitizen — und vielleicht mögen 
manche etwas von einem „Affenzahn” ge- 
murmelt haben, „den die Lok drauf hat.” 

Im Speisewagen beginnen einige Leute 
auf die schlechte Federung zu schimpfen, 
denn das Bier schwappt über. Die höflichen 
Kellner sagen leicht irritiert, die Federung 
der Waggons sei sonst sehr gut. 

Im D-Zug legen die Zeitungleser ihre 
Blätter aus der Hand, denn die Zeilen tan- 
zen jetzt so, daß man nichts mehr erkennen 
kann. 

Als der erste Koffer aus dem Gepäck- 
netz fällt, nähert sich der D 961 dem ober- 
bayerischen Traunstein. 

Durch Traunstein macht die Eisenbahn- 
strecke drei Kurven, erst nach links, dann 
nach rechts, dann wieder nach links und 
läuft in einem weiten Bogen weiter nach 
München. Wegen der Kurven hat die Fahr- 
leitung auch eine Geschwindigkeit von höch- 
stens siebzig Kilometern vorgeschrieben, 
für die gesamte recht kurvenreiche Strecke 
Freilassing—München höchstens 100 km/st. 

Als in der ersten Traunsteiner Kurve meh- 
rere Koffer fallen, wird es ernst. Die drei- 
zehn Waggons schlingern so stark, dab die 
Funken stieben. 

Der Vorsteher des Bahnhofs Traunstein 
ist sekundenlang in eine Staubschicht ge- 
höllt, hustet, niest und kann gerade noch 
die roten Lichter des Touropa-Zuges sehen. 

Im Zug selbst aber bricht eine Panik aus. 
Einige Reisende werden durch die herab- 
fallenden Gepäckstücke leicht verletzt. Ein 
Arzt wankt von einem Abfteil ins andere. Er 
versucht Baldrian-Tropfen zu verteilen. Gibt 
Anweisungen für Herzkranke, notiert gewis- 
senhaft die Adressen seiner Patienten und 
wird prompt von einem Koffer vorüberge- 
hend k. o. geschlagen. Unermüdlich arbeitet 
er sogleich weiter. Gelenkprellungen wer- 
den behandelt, eine ältere Frau aus Bay- 
reuth fällt in Ohnmacht. Im Speisewagen 
zerschellen jetzt die Weinflaschen, Gläser 
und Gescirr. Sähe man nicht schemen- 
haft die Berge im Mondlicht liegen, mühten 
die Reisenden annehmen, eine stürmische 
Seefahrt zu erleben. 

Reiseleiter und Zugführer werden jetzt 
mit Fragen bestürmt. „Wir wissen selber 
nicht, was los ist. Irgend etwas ist auf der 
Lok nicht in Ordnung. Aber zwischen Lok 
und Zug besteht keine Verbindung”, er- 
klären sie unermüdlich und halten sich fest. 

Jemand sagt, man solle doch die Not- 
bremse ziehen. Der Zugführer: „Wenn man 
bei diesem Tempo die Notbremse zieht, be- 
steht Gefahr, daß die Waggons entgleisen.” 

Die Reiseleitung gibt Anweisung, durch 
Lautsprecher Erklärungen zu verlesen: 
„Bitte bewahren Sie die Ruhe. Auf der Lok 
stimmt etwas nicht!" — Die Erklärung wirkt 
nicht gerade beschwichtigend. 

„Langsam fahren”, rufen die Leute auf- 
geregt. 

„Der Zug kann nur von außen gestoppt 

2; Toutet die Antwort. „Wir sind 
hilflos.” 


Und tatsächlich bemüht man sich entlang 
der Strecke Traunstein—Chiemsee bereits, 
den amokfahrenden Zug zum Halten zu 
bringen. 

Erste Vergleiche der zurückgelegten 
Strecke mit der Passierzeit des Zuges er- 
geben eine Mindesigeschwindigkeit von 
120 Stundenkilometern. 

Auf den Bahnhöfen entlang der Strecke 
herrscht große Aufregung. 

Bahnhof Bergen meldet: „Die Räder 
schlagen Funken.” 

Gleich darauf Bahnhof Obersee: „Die 
der schleifen, die Lager müssen ausge- 
schlagen sein.” 

Dann nähert sich der Zug dem Bahnhof 
Bernau. Der Fahrdienstleiter greift zu einer 
roten Handlaterne und läuft dem.Zug ent- 
gegen. Von ferne sieht er die Lichter. Er 
stellt sich neben die Gleise und schwenkt 
seine Laterne im Kreis. Dieses Notzeichen 
heift: Höchste Gefahr, sofort anhalten! 

Der Zug rast vorbei. 

Im Waggon 8 des schlingernden und 
stampfenden Zuges beginnt es brenzlig zu 
riechen. Immer wieder rutschen Koffer aus 
den Gepäcknetzen. Später wird man fest- 
stellen, dab elf Personen verletzt wurden. 

Der 21jährige Zug-Page Friedrich aus 
Dortmund öffnet das Fenster einen Spalt — 


Rauch schlägt ihm entgegen. Kurzentschio;. 
sen reiht er die Plombe ab und zieht die 
Notbremse. Kreischendkommt der Zug zum 
Stehen. 

Zugführer und Zugpersonal springen auf 
den Schotter des Bahndamms und rennen 
vor zur Lokomotive. Sie klettern die Spro;. 
sen zum Führerstand der E-Lok hinauf, 
machen die Tür auf. Lokführer Sauerbrey 
und Beifahrer Rupp gucken verdutzt. „Was 
ist los”, sagen sie. 

„Führer, du bist ja betrunken”, sagt der 
Schaffner zu Sauerbrey. 


„Führer, du bist ja betrunken”, ist fast ein 
Jahr später im Traunsteiner Gerichtssaal 
einer der meistgesprochenen Sätze in der 
Verhandlung. Sauerbrey undRupp bestrei- 
ten nämlich entschieden, betrunken gewe- 
sen zu sein. Sie erklären dem Gericht, sie 
hätten lediglich die Verspätung einholen 
wollen. 

Wie aber die 2,2 Promille Alkoholgehalt 
von Lokführer Sauerbrey zustande gekom- 
men seien, will der Vorsitzende wissen. 
(Beifahrer Rupp hatte nur 0,8 Promille.) 
„Ich habe nur fünf Halbe und drei Schnüpse 
in Salzburg getrunken”, versichert der I.ok- 
führer Sauerbrey treuherzig. 

Ein Sachverständiger erklärt, dah 22 
Promille Alkoholgehalt schon ein recht tüch- 
tiger Rausch sei, ein Rausch, den man sich 
nicht mit fünf halben Litern Bier und drei 
Schnäpsen anfrinken könne. 

„Und wie ging es dann weiter, als der 
Zug hinter dem Bahnhof Bernau schlieh- 
lich zum Stehen kam?” will das Gericht 
wissen. 

Von Rosenheim wurde eine Ersatzlok 
geschickt. Im 15-Kilometer-Tempo ging es 
zum nächsten Bahnhof, Prien am Chiemsee, 
Sauverbrey und Rupp wurden abgelöst. 
Blutprobe im Krankenhaus. Elf Verletzte 
wurden behandelt, darunter eine Frau mit 
schwerer Gehirnerschütterung. 


Das Gericht vernimmt dreizehn Zeugen 
und mehrere Sachverständige. 

Im Kreuzverhör gibt Lokführer Sauerbrey 
schließlich zu, auch noch eine Flasche Rum 
bei sich gehabt zu haben. Er habe aber 
nur einige Schlucke daraus genommen. 

Die Dienstvorschriften der Bundesbahn 
verbieten jeglichen Alkoholgenuk während 
der Arbeitszeit. Vor Dienstantritt ist für 
Lokführer Enthaltsamkeit vorgeschrieben. 


Lokführer und Beifahrer versuchen aber 
dem Gericht zu erklären, daf sie als Stutt- 
garter durch jahrelanges Weintrinker-Trai- 
ning an Alkohol gewöhnt seien. Alkohol 
mache ihnen nicht viel aus. 2 


Dennoch haben sie eindeutig gegen die 
Bundesbahnvorschriften verstoßen. 


Da hilft ihnen auch nicht die Beteuerung: 
„Wir fühlten uns vollkommen frisch!” — 
Zeugen bestätigen: Beide zeigten nad 
dem Stopp keine typischen Merkmale von 
Betrunkenen. Sie lallten nicht und hielten 
sich aufrecht. Allerdings wurden ihnen bei 
der Blutprobe nur einige leichte Buchsto- 
bieraufgaben gestellt und nicht wie bei 
Kraftfahrern die typischen Trunkenheits- 
versuche, mit geschlossenen Augen gerade- 
aus zu gehen. Warum diese genauen 
Untersuchungen unterblieben, kann nich 
mehr festgestellt werden. Im Gerichtssaal 
verbreitet sich dazu die Meinung des Pu- 
blikums: „Die Ärzte müssen so verdutzt ge- 
wesen sein, dah sie es vergahen.” 

Dramatisch wird es noch einmal, als der 
21jährige Zug-Page Friedrich vernommen 
wird. Er muß schließlich beeiden, die Not- 
bremse gezogen zu haben, denn die bei- 
den Lokbesatzer erklären übereinstimmend, 
just zu dieser Zeit hätten sie auch ge- 
bremst. So, als sei wirklich alles ganz 
harmlos gewesen; mehr ein Zufall, fast 
schon eine Verkettung unglücklicher Um- 
stände: Man versucht die Verspätung ein- 
zuholen, übersieht in der Dunkelheit zu- 
fällig einige Zeichen, der Zug hat ein 
herrliches Tempo drauf, die dreizehn Minu- 
ten wird man schon wieder hereinbringen; 
schließlich drückt man auf die Bremse, denn 
vielleicht hat man die dreizehn Minuten 
schon wieder „drin”, da hält der Zug, man 
wird beschuldigt, besoffen zu sein, Blut 
proben werden gemacht... 

Die beiden Angeklagten — längst hal 
man ihnen den Spitznamen „Cowboys von 
der D 961” gegeben — zucken ahnungslos 
die Schultern, als sich das Gericht zur Ur 
teilsfindung verfagt. 

Dann sitzen sie ziemlich niedergeschinet- 
tert, als sie das Urteil hören: Angeklagter 
Oskar Sauerbrey, Lokführer, wegen fahr 
lässiger Transportgefährdung und fahr 
lässiger Körperverletzung in zehn Fällen, 
wird zu einer Gefängnisstrafe von einem 
Jahr und sechs Monaten verurteilt. Beifahrer 
Karl Rupp erhält ein Jahr Gefängnis. 

Noch lange diskutieren vor dem Gerichts 
gebäude in Traunstein Eisenbahner in 
Krachledernen und mit Gamsbarthüten. 
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Gelbe Sorte-Cigaretten 

Bi in den Flugzeugen der Deutschen Lufthansa, 

in den Speisewagen und Schlafwagen der DSG 

oa Compagnie Internationale des Wagons Lits 

sowie auf Schiffen des-überseeischen Passagier-Verkehrs erhältlich. 


sichert die täglich frische Beliefe aller Verkaufsstellen. 


CIGARETTEN 


Italien: zo Stück Lire 360,- 
ro Stück Lire 180.- 
Österreich: 20 Stück ö.S. ı1.- 


L ro Stück ö.5. 5.50 
GE Schweis: 2o Stück s. Fr. 1.20 
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Sieben Länder bauen 


Sechzehnmal: 
um die Erde 


ohne zutanken % 


se hat der Kongreß in Washington 
170 Millionen DM zum Bau eines atom- 
getriebenen Passagier- und Frachtschiffes 

bewilligt. Mit einer einzigen Ladung von 

Uranbrennstäben wird es drei Jahre lang 

auf allen Meeren fahren können, ohne er- 

neut zu „tanken‘' — während gewöhnliche 

Schiffe alle fünf Wochen Heizöl bunkern. 

Nicht nur die USA und Rußland, sondern 

auch kleinere Länder wie Norwegen und 

Schweden bauen Atomschiffe. NurDeutsch- 

land hinkt hinterher. Zwar sind unsere 

Werften bis 1961 mit Aufträgen eingedeckt, 

aber die Schiffe der Zukunft bauen die an- 

EN dern. Dabei haben wir Konstrukteure, und 
der Staat hat auch Geld, nur fehlt ihm lei- 
seinen Mitarbeitern an der a ee der bisher noch die Einsicht, daß ein deut- 
Hannover die Pläne für ein deutsches Atomschiff sches Atomschiff eine gute Anlage wäre. 


In zweilal 
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Das atomgetriebene Passagierschiff braucht keinen Schornstein. Die Brücke, darunter die Aufenthalts- und Ver- LewisL. Strauss links), Leiter der amerikanischen Atomene" könne: 
gnügungsräume, rücken weit nach vorn. Dadurch wird das Oberdeck zu einem riesigen Platz, auf dem Schwimm- und Sport- giekommission, zeigt dem Marine-Experten Morse die Pläne fü io Ve Ze 
anlagen untergebracht werden können. Der Ausschnitt zeigt die Reaktoranloge, die den Dampf für die Schiffsturbinen erzeugt das größte US-Atomschiff, das unter friedlicher Flagge fahren soll r die Hafen 


16 DER STERN 


zur Zeit 25 Schiffe mit Atomantrieb. D öfte läuft 
| e mi omanirıeh. Bas gronte jau 
> 
W 
3 
Fi” 


 Atomenel 
e Pläne fü 
fahren sol 


= 


In zwei Jahren wird das erste Atomschiff für 100 Passagiere und 10000 Tonnen Fracht vom Stapel laufen 


er Energiebedarf auf der Welt 

steigt in einem rasanten Tempo: 

er verdoppelt sich alle zehn 
Jahre. Aber die Quellen, vor allem 
Kohle und Ol, werden immer knap- 
per und teurer. Die großen Schilt- 
fahrtsländer — Deutschland ist durch 
den Krieg in ihrer Rangliste vom 3. 
auf den 10, Platz gefallen — haben 
daraus die Konsequenzen gezogen. 
Sie bauen Atomschiffe. Die Amerika- 
ner haben mit den Atom-U-Booten 
Nautilus” und „Seawolf” bereits 
sehr gute Erfahrungen gemacht. 
Jetzi bauen sie für 170 Millionen DM 
das erste kombinierte Possagier- und 
Frachischiff. Der Preis erscheint un- 
geheuer, doch auf die Dauer werden 
Atomschiffe wirtschaftlicher als alle 
anderen Schiffe sein, weil sie gröhere 
Nuizflächen haben und drei Jahre 
fahren können, ohne durch ständiges 
„Bunkern” Zeit, Laderaum und Geld 
für die Hafengebühren zu verlieren. 


In Deutschland konstruiert zur Zeit 
Professor Dr.-Ing. Kurt Illies einen 
Druckwasser-Reaktor, der im Atom- 
schiff die Feverung ersetzt. In die- 
sem Reakior befinden sich rund 
sechs Tonnen Wasser, das durch die 
Uranbrennstäbe auf 290 Grad Cel- 
sius erhitzt wird und eine Dampf- 
turbine in Gang setzt, die ihre Kraft 
auf Schiffswelle und Schraube über- 
trägt. Ein 22000 Tonnen grohes 
Schiff erreicht mit dieser Anlage 16 
Seemeilen Stundengeschwindigkeit 
(29,7 km/st). Der Reaktor liegt im 
hinteren Teil des Schiffes. Das Herz- 
stück mit den Brennstäben ist rund 
sechs Meter hoch. Es wird in einem 
Behälter aus dicken Stahlwänden 
verankert und so abgesichert, dah es 
selbst bei einem Zusammenstoß und 
beim Sinken des Schiffes nicht zu 
einer radioaktiven Gefährdung der 
Menschen oder einer Verseuchung 
des Meerwassers kommen kann. 


Die Nutzfläche eines Atomfrachters ist wesentlich größer 


als die eines normalen Schiffes. Die Kernenergieanlage braucht 
weniger Platz (oben), und durch den Fortfall der Heizöl-Bunker 
werden fast 50 Prozent an Raum und Gewicht eingespart 


ZEICHNUNGEN: GUNTER RADTKE 


Das US-Atomschiff wird auf- 
geladen. Ein Kran senkt mit 
ungeheurer Vorsicht den Reak- 
tor mit denBrennstolfelementen 
in die Luke. Der Kranführer 
(links) dirigiert mit Hilfe eines 
Fernsehschirmes die Kugel im 
Innern des Schiffes millimeter- 
genau an ihren Platz in einem 
grohenStahlbehälter.ImHinter- 
grund die Gesamtansicht des 
jachtförmigen Schiffes. Es hat 
22 000 Tonnen Wasserverdrän- 


gung, fährt 20 Seemeilen je 


Stunde, kann 10000 Tonnen 
Fracht laden und 100 Passa- 
giere mitnehmen, denen vom 


Schwimmbad bis zur Bar aller 


Komtort zur Verfügung steht 


nd 
naß, die blonden Haare hängen ihr in Strähnen ins Gesicht, Schuhe und Strümpfe fehlen. Gendarmen 
und Ärzte suchen im feuchten Sand vergeblich nach Fußspuren. Die steigende Flut hat alle Zeichen aus- 
gelöscht, die verraten könnten, ob Claudine allein in den Tod gegangen ist. Und das Meer schweigt... 


laudine lag hinter der letzten Düne 
des Strandes von Ostende. Ihr Ge- 
sicht war dem Meer zugekehrt, und 
der Wind fuhr durch ihre Haare. Es sah 
aus, als schliefe sie. So entdeckte sie der 
Strandwächter Maurice. Aber dann sah 


er, daß die Frau zu seinen Fühen eine 
Die 


| Mit der Flut 


Tote war: Claudine van der Vioet! 


kam der Tod 


hübsche 22jährige Blondine war in Ost- 
ende stadtbekannt. Man sprach dort über 
ihre Ehe mit dem schönen Andre, 
Sohn wohlhabender Eltern, dem sie schon 
dreimal fortgelaufen war — um jedesmal 
wieder zurückzukehren. Sie hatte Andre 
während ihrer Schulzeit kennengelernt, 
als sie das Lyzeum in Ostende besuchte. 


Schon damals warb Andre um sie, aber 
sie beachtete ihn kaum. Andre war ihr 
zu schüchtern. Als sie mit 17 Jahren das 
Abitur bestand, begann für Claudine das 
Leben — mit Flirts und Freundschaften 
auf der Höheren Handelsschule. Bis sie 
an einem Winterabend im Jahre 1954 auf 
einem Ball Andre wiedertraf. Er hatte 
seineSchüchternheit ver- 
loren, und als sich die 
beiden im Morgen- 
grauen trennten, wuh- 
ten sie: wir gehören zu- 
sammen! Ein Jahr spä- 
ter heirateten sie. Zum 
Symbol ihrer Liebe 
wurde der schnelle ita- 
lienische Sportwagen, 
den Andre gekauft 
hatte, und ebenso 
schnell, wie der Wagen 
war, verrauschte auch 
ihre Liebe. Sie trennten 
sich, sie fanden wieder 
zueinander, sie spielten das Spiel drei- 
mal. Dann war es zu Ende. Claudine war- 
tete am Abend vor ihrem Tod auf Andre. 
Sie hatte eine neue Wohnung gemietet, 
und sie hatte gehofft, noch einmal ganz 
vonvorn beginnen zu können. Aber Andre 
kam nicht; es kam der Tod, der allen — 
auch den Behörden — ein Rätsel ist. 


Auf ihrem ietzten Weg folgen Claudine die Eltern. Hinter diesen ihr Mann Andre (vierter von 
links), der tief erschüttert ist von dem tragischen Tod seiner lebenslustigen Frau. Trotz allem, was 
geschehen war, liebt er sie noch immer. Am Tag vor ihrem Tod hatte sie ihm geschrieben : „Komm 
zurück, laß üns alles vergessen. Ich habe nun den Mut, mit Dir zusammen noch einmal zu beginnen“ 
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e White in den lebenslustigen, jun 
Vamp Eve Black. 


Dr. hat Eve White wegen starker \ 


Anfälle. Kopfschmerzen und Benommen- 
heit behandelt. Er hatte keine Ahnung, daß sich 
hinter diesen nicht außergewöhnlichen Symp- 
tomen ein erregender Fall von, Persönlichkeits- 
spaltungiwetbarg. 
Eve White ahnt nichts von ihrer zweiten 
dikeit, der leichtfertigen Eve Black. 
lack jedoch verfolgt und kennt das Leben 
der anderen und ergreift jede Gelegenheit, um 
„herauszukommen” und, sei es auch immer 
nur für beschränkte Zeit, Besitz vom Körper 
der Eve White zu ergreifen. Sobald es Eve 
Black gelingt, die Kontrolle zu übernehmen, 
treibt sie sich in Bars herum, macht Männer- 


und ##ingt die solide Eve 
ite in aeten Situationen. 
So fährt & Whif® eines Tages nach der 


Behandlung beiden Ärzten in Augusta auf dem 
„ Heimweg nach zu Lee's Waren- 
"haus, um dort fü Tochter Sue ein Kleid- 


dien zu kaufen. 2° 
Noch im War@fihaüs vollzieht sich die Wand- 


lang Zur mondänen Eve Black, die sich nun 


Dutzende von DBBARINDer zeigen läßt. 


"Der Spiegel in Lee’s Aa für Damen- 
bekleidung war dreiteilig und ständ auf rot- 
lackierten Metallfüßen. Vor dem Spiegel stand 


‘Eve Black. Das tagesfarbene Neonlicht von der 


Decke tanzte auf der roten, glänzenden Seide 
des hautengen, tiefausgeschnittenen Abend- 
kleides und wurde von den Straßsteinen des 
Gürtels glitzernd zurückgeworfen, wenn sie 
sich bewegte. 

Eve Black lächelte ihrem Spiegelbild selbst- 
zufrieden zu, legte eine Hand auf die Hüfte 
und drehte sich leicht zur Seite. Jetzt sah sie 
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Rutschfest wie noch nie — durc 


Der interessante Versuch im Bild oben hat 
auch für Sie eine entscheidende Bedeutung: 
Er liefert den Beweis, wie man sich auf die 
neuen DUNLOP-Pkw-Reifen mit Kalt-Kau- 
tschuk in der Lauffläche — erst recht bei 
Nässe und auf Rutschpflaster — verlassen 
kann. Jedem Fahrer gebensie einganz neues, 
überlegenes Fahrgefühl und ein Optimum an 
Sicherheit! Versuchsergebnisse belegen das. 


schlauchlos (TUBELESS) 
oder auch mit Schlauch 


Ein kurzer Bremsweg hängt von den Reifen ab! Dieser Test beweist das überzeugend. Die beiden Wagen, vom 
gleichen Typ, wurden unter völlig gleichen Bedingungen scharf gebremst. Das linke Fahrzeug, auf Reifen mit Kalt-Kautschuk, 


steht bombensicher. Sein Bremsweg war erstaunlich kurz und schnurgerade. 


h Kalt-Kautschuk 


HM Stark verkürzter Bremsweg auf 
jeder Straßendecke 

Entscheidend gesteigerte Rutsch- 
festigkeit bei Nässe 

El Wesentlich verbesserte Kurven- 
sicherheit 


Durch Pkw-Reifen mit Kalt-Kautschuk in der 


Lauffläche leistet DUNLOP einen wertvollen 
Beitrag zu Ihrer Sicherheit. Sie spüren den 
entscheidenden Fortschritt im Reifenbau 
bei jedem Wetter und auf allen Straßen! 


Was ist Kalt-Kautschuk? 


Der Name dieses Synthese-Produkts leitet 
sich von dem Herstellungsverfahren bei 
sehr niedrigen Temperaturen ab. Kalt-Kau- 
tschuk verleiht den DUNLOP-Pkw -Reifen 


eine Rutschfestigkeit, wie man sie bis vor 


wenigen Jahren noch für unmöglich hielt. 


DUNLOP 


DieseÜberraschungvon 
rechts kann aus jeder Sei- 
tenstraße kommen! Durch 
DUNLOP-Reifen mit Kalt- 
Kautschuk haben. Sie eine 
Sicherheitsreserve im Brems- 
weg, mit der Sie auch solche 
Situationen noch meistern. 


‚dient der 
Sicherheit 
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im anderen Spiegel ihren Rücken; auch 
der Rückenausscnitt ließ nichts zu wün- 
schen übrig. 

„Sitzt wie angegossen", sagte die Di- 
rektrice im Hintergrund. Sie trug ein 


. strenges, mausgraues Kleid. Um ihr Hand- 


gelenk war ein Nadelkissen geklammert. 

„Wie für Sie entworfen", fügte sie 
hinzu. 

„Finden Sie?" fragte Eve Black. Ihr 
Blick traf die bewuridernden Augen des 
jungen Verkäufers, den die Abteilungs- 
leiterin der Kinderetage ihr mitgegeben 
hatte. Der junge Mann wurde rot, drehte 
sich halb um und wollte gehen. 

„Bleiben Sie doch, Mr. Halloran‘, sagte 
Eve und riß sich vom Spiegel los. „So blei- 
ben Sie doch.“ 

Sie wandte sich wieder dem Spiegel zu 

„Gefällt Ihnen das Kleid? 

Die Blicke des jungen Mannes folgten 
ihren Händen, die von der Taille her über 


die Hüften streichelten und das Kleid: 


glätteten. 

„sehr“, sagte er. 

„Sie sehen bezaubernd aus, Madam', 
sagte die Direktrice. 

Eve lächelte dem jungen Mann im Spie- 
gel zu. Er trat einen Schritt näher. 

„Ich nehme das Kleid", sagte sie und 
schaute noch einmal prüfend an sich her- 
unter. „Aber ich brauche noch die passen- 
den Schuhe, eine Tasche, einen leichten 
Abendmantel und vor allem Wäsche, aber 
was Duftiges. Sie wissen schon, was ich 
meine. 

„Gerne, Madam." Die Direktrice zog 
einen roten Block heraus und notierte 
Eves Wünsche. „Wir werden schon etwas 
Hübsces finden. Ich werde mich selbst 
darum kümmern. Wenn Sie einen Augen- 
blick Geduld haben?‘ fügte sie hinzu und 
verließ, den schweren, roten Samtvorhang 
zurückschlagend, den veloursausgeschla- 
genen Vorführraum. 

Eve sah immer noch in den Spiegel. Sie 
legte den Kopf etwas zur Seite und strich 
mit der linken Hand ihre langen Haare 
langsam über die Schulter nach vorn. 

„Wie steht mir das, paßt doch zu dem 
Kleid, was meinen Sie, Mr. Halloran?' 

„Meinen Sie privat oder als Verkäufer? 
Wenn Sie mich privat fragen — Sie sehen 
so wundervoll aus!“ 

„Das ist fein‘, sagte sie. 

Sie summte vor sich hin und machte 
ein paar langsame, wiegende Tanzschritte. 
„Ich tanze so gern, wissen Sie. Sie auch? 
Ich könnte es mir vorstellen.” Sie stand 
jetzt sehr nahe vor ihm. 

„Wir sollten es einmal zusammen ver- 
suchen, aber nicht hier." Sie lachte leise 
und trat einen Schritt zurück. 

„Ad, eh’ ich's vergesse, wollen Sie mir 
noch zeigen, wo ich hier telefonieren 
kann?“ 

„Oh, gleich nebenan. Darf ich es Ihnen 
zeigen?‘ sägte der junge Verkäufer. 

Sie folgte ihm in ein kleines, hellgrau 
gestrichenes Büro hinter dem Vorführ- 
raum und schloß die Tür hinter sich. 

„Haben Sie die Nummer?” fragte er. 
„Hier ist der Apparat, ich geb Ihnen das 
Amt, und Sie können dann durchwählen.“ 

Das Telefon stand auf dem grauen 
Stahlschreibtisch. Er drückte auf einen 
der vielen Verbindungsknöpfe undreichte 
Eve den Hörer. 

Sie ließ sich vor ihm auf die Schreib- 
tischplatte gleiten. Als sie sich vorbeugte 
und die Nummer wählte, knisterte die 
Seide des Abendkleides. 

„Bitte, die Praxis von Dr. Thigpen“, 
sagte sie in den Apparat. 

Während sie noch auf die Verbindung 
wartete, überdeckte ihre Hand, die den 
Hörer hielt, die Sprechmuschel. 

„Sie gefallen mir, Mr. Halloran. Wol- 
len wir nicht mal zusammen tanzen ge- 
hen? Vielleicht nächste Woche?” 

Der Verkäufer lächelte verlegen. Er 
blickte wie gebannt auf den tiefen Aus- 
schnitt ihres Kleides. 

„Wir sprechen gleich noch darüber“, 
flüsterte Eve. Dann sagte sie laut in die 
Muschel hinein: „Hello, Dr. Thigpen?" 

Der junge Mann ging leise zur Tür. 
„Ich warte draußen“, sagte er. 

„Hello, Doc, hier ist Eve, Eve Black, 
Ihre neue Patientin. Ich wollt Ihnen nur 
eine herrlihe Geschichte erzählen. Ich 
hab Ihrer kleinen, dummen White mal 
wieder einen netten Streich gespielt.“ 

* 


„Sind Sie beim letztenmal gut nach 
Hause gekommen, Mrs. White?” fragte 
Dr. Thigpen seine Patientin eine Woche 
später. 

Eve White war an diesem Dienstag 
pünktlich, wie verabredet, um drei Uhr 
in seiner Praxis erschienen. Sie saß nun, 
ein wenig vornübergeneigt, auf der Kante 
des tiefen Ledersessels. Sie trug ein graues 
Kleid mit einem Faltenrock. Ihr Gesicht 


Einer der bekanntesten Psychiater 
der Welt,Prof.Dr.FrederickHacker, 
hat sich bereit erklärt, dem STERN 
einen Beitrag zum Thema ‚‚Persön- 
lichkeitsspaltung‘‘ zur Verfügung 
zu stellen. Prof. Hacker ist Leiter 
der nach ihm benannten „Hacker 
Clinic““ in Beverly Hills in Kalifor- 
nien, wo umfangreiche psychiatri- 
scheForschungen betrieben werden. 
Zur Zeit gibt er Gastvorlesungen 
an der Universität Wien, wo vor 
einem halben Jahrhundert Sigmund 
Freud, der Vater der Psychoanalyse, 
gelehrt hat. Prof. Hacker schreibt: 


ibt es überhaupt echte Persön- 

lichkeitsspaltungen? Die Be- 

richte über solche Fälle klingen 
für den Laien gewöhnlich sehr un- 
glaubhaft. Aber Spaltungen und 
Vervielfachungen der Persönlichkeit 
sind verbürgte Phänomene, mit de- 
nen sich die Wissenschaft schon seit 
langem intensiv beschäftigt. 


Jedes Lehrbuch der Psychiatrie 
weil; zahlreiche Fälle merkwürdiger 
Bewußtseinsveränderungen zu be- 
richten, die Minuten oder Jahrzehnte 
dauern können, manchmal von selbst 
auf immer verschwinden und zuwei- 
len der längsten und raffiniertesten 
Behandlung trotzen. Alle möglichen 
Spielformen vom Verlust des eigenen 
Identitätsgefühls — vom teilweisen 
oder völligen Vergessen des eige- 
nen Namens und der eigenen Ver- 
gangenheit bis zur vollentwickelten 
doppelten oder mehrfachen Persön- 
lichkeit — sind in der psychiatrischen 
Fachliteratur häufig berichtet und 
wohl belegt. Die dramatischen Er- 
scheinungen der Bewußtseinsspal- 
tung haben zweifellos für den ge- 
sunden Menschenverstand etwas 
durchaus Unwahrscheinliches und 
zutiefst Beunruhigendes. Sie stören 
das auf der selbstverständlichen An- 
nahme eines einheitlichen, sich selbst 
stets identischen Individuums be- 
ruhende Weltbild und entbehren in 
solch skurrilen Äußerungen, wie etwa 
einer achtfach gespaltenen Persönlich- 
keit, nicht einer unfreiwilligen Komik. 
Dennoch bestehen sie nicht nur als 
Dramatisierung von Fausts „Zwei 
Seelen wohnen ach in meiner Brust” 
oder als Jekyli und Hyde in dem 
Stevenson-Roman, sie existieren als 
unleugbare echte Seelenzustände, 
verbürgt durch die Verläflichkeit 
älterer und moderner Forscher, wie 
Morton Prince, J. Massermann und 
L. Kubi und durch die häufige Er- 
fahrung jedes größeren psychiatri- 
schen Instituts. Zwar ist bei der Be- 
urteilung all dieser Fälle gröhte 
Vorsicht und selbst Skepsis geboten, 
denn gerade das eindrucksvolle 
dramatische Element eignet sich zu 
aller Art der Verfälschung, von 
harmloser Übertreibung und unbe- 
wuhter Selbsttäuschung bis zur Si- 
muläation und bis zum offenen Be- 
trug. Dennoch kann heute nurmehr 
krasse Unkenntnis die Echtheit des 
Phänomens der Persönlichkeitsspal- 
tungen selbst abstreiten. 


Zu Unrecht vermutet die Loien- 
ansicht einen Zusammenhang dieser 
Erscheinungen mit der gefürchteten 


Prof. Hacker bei seinem Besuch in 
der Redaktion des STERN in Hamburg 


Geisteskrankheit, der Schizophrenie 
(wahrscheinlich als Folge der allzu 
buchstäblichen deutschen Überset- 
zung als Spaltungsirrsinn). In der 
Schizophrenie ist der Prozeß des 
Fühlens und Denkens selbst ent- 
scheidend gestört, während Verviel- 
fachung der Persönlichkeit‘ gerade 
durch die volle Erhaltung aller gei- 
stigen Fähigkeiten ausgezeichnet ist. 
Viel eher sind diese Spaltungen der 
Hysterie verwandt; ähnlich wie bei 
der Hysterie stehen Verleugnung, 
Unterdrückung, vor allem aber Ver- 
drängung im Vordergrund des Ge- 
schehens: Wie bei der Hysterie wer- 
den unangenehme, unerwünschte 
und verbotene Regungen ins Unbe- 
wuhte verbannt, wo sie, nur schein- 
bar vergessen, ein verborgenes 
Eigenleben weiterführen. Daher er- 
scheint meist zumindest eine der ab- 
gespaltenen Persönlichkeiten als Ge- 
“genteil des sozial Erlaubten. Sie 
repräsentiert das triebhafte, unge- 
hemmte, verführerische, „böse” Prin- 
zip, das heißt, das heimlich Ge- 
wünschte aber nicht offen Gewagte. 
Zum Unterschied von der Hysterie 
jedoch sind bei der Persönlichkeits- 
spaltung nicht nur einzelne isolierte 
Wünsche und Tendenzen der Ver- 
drängung anheimgefallen, sondern 
ganze Persönlichkeitsstrukturen, die 
sich dann als scheinbar unabhängi- 
ges zweites „Ich” der offiziellen Per- 
sönlichkeit entgegenstellen und sie 
zeitweise in den Hintergrund drän- 
gen. 


Neuere Forschungen haben eini- 
ges über die Gründe und Ursachen 
dieser Störungen gelehrt, doch vieles 
und Wichtiges ist noch unbekannt. 


Das Dunkel kann nur durch die 
strengwissenschaftliche Beschreibung 
und durch mit allen modernen Me- 
thoden durchgeführte Ergründung 
tatsächlicher Fälle gelichtet werden, 
in der berechtigten Hoffnung, daf 
damit auch wertvolle Rückschlüsse 
auf die sogenannte normale Persön- 
lichkeitsentwicklung gewonnen wer- 
den, denn auch der normale Mensch 
ist niemals sich selbst völlig bewußt 
und gegenwärtig. Er ist nie voll und 
ganz ein geschlossenes, einheitliches 
Selbst. Gerade die interessante Nei- 
gung, Krankengeschichten von Be- 
wußtseinsspaltung als Sensation zu 
verschlingen und sie gleichzeitig in 
ihrer Echtheit anzuzweifeln, mag als 
Hinweis für unsere Haltung in bezug 
auf unsere eigenen, unbequemen, 
verleugneten, nur unruhig schlum- 
mernden, verdrängten und verbor- 
genen Regungen gelten. 


war nicht so müde und abgespannt wie 
bei ihrem letzten Besuch. 

„Danke“, antwortete sie auf die Frage 
des Arztes. „Ich habe noch für Sue bei 
Lee’s ein Kleidchen gekauft. Es gab so 
hübsche Sachen, daß ich mich kaum ent- 
scheiden konnte. Das muß mich ange- 
strengt haben, denn ich bekam wieder 
meine Kopfschmerzen. Ich kann mich nicht 
mehr richtig erinnern, aber ich muß mich 
unterwegs noch aufgehalten haben. Ich 
war recht spät zu Hause. Gott sei Dank, 
war mein Mann nicht da. Er hätte sich 
sonst Sorgen gemacht und geärgert." 

Sie hatte schnell und ohne Unter- 
brechung gesprochen und ihre Wangen 
hatten sich etwas gerötet. 

„Hat sich denn ihre kleine Tochter über 
das Kleid gefreut, Mrs. White?“ fragte Dr. 
Thigpen mit einem freundlichen Lächein. 

„Ja, sehr. Aber denken Sie, ich hatte es 
bei Lee's vergessen und liegenlassen. Sie 
haben es mir dann nachgeschickt." 

„Und wie fühlten Sie sich in den letz- 
ten Tagen?" fragte der Arzt. 

„Oh, viel besser", sagte sie, „ich hatte 
auch keine Kopfschmerzen mehr. — Aber 
wissen Sie, Doktor, das mit Sues Kleid, 
da mach ich mir doch Gedanken.“ 

Nervös faßte sie an den kleinen, run- 
den Kragen ihres grauen Kleides. 

„Sie dürfen es nicht so tragisch neh- 
men”, sagte Dr. Thigpen. „Denken Sie 
nicht mehr daran. Entspannen Sie sich 
doch, machen Sie es sich bequem, lehnen 
Sie sich zurück.” 

Folgsam rutschte Eve im Sessel zurück 
und lehnte ihren Kopf an. 

„Sagen Sie, Mrs. White, wie war doch 
noch Ihr Mädchenname?" 

„Eve Black“, sagte sie leise. 

„Eve Black”, wiederholte der Doktor 
langsam und eindringlich. Er blickte seine 
Patientin gespannt an. Und tatsächlich: 
Unter seinem aufmerksamen Blick voll- 
zog sich wieder die seltsame Verwand- 
lung von Eve White in Eve Black. 

Wieder verzog sich für einen Augen- 
blick schmerzhaft ihr Gesicht, sie schloß 
die Augen, und wieder preßte sie die 
Hände gegen die Schläfen. Sie richtete 
sich im Sessel auf und ließ sich dann völ- 
lig entspannt zurückfallen. 

„Hello, Doc, wie geht's, ih bin wieder 
da‘, sagte Eve Black mit ihrer etwas be- 
legten Stimme. Sie schlug die Beine über- 
einander und umfaßte mit beiden Händen 
das unter dem Rock hervorschauende Knie. 

„Diese schrecklichen, hochgeschlossenen 
Kleider, sagte sie dann, ließ ihr Knie los 
und öffnete die beiden obersten Knöpfe 
des grauen Wollkleides. „Man kriegt ja 
keine Luft in diesen Dingern.” 

Sie verschränkte einen Augenblick lang 
die Hände im Nacken, dehnte sich und 
preßte die Ellbogen gegen die Sessel- 
lehne. 

„Was gucken Sie so, Doc, haben Sie 
noch nie 'ne Frau gesehen?” fragte Eve 
neckend. „Übrigens, ich hab mich fast 
krankgelacht, als die White von Sue'’s Fet- 
zen sprach. Hm, wenn die erst den Koffer 
findet!” 

Dr. Thigpen ging nicht auf ihren scherz- 
haften Ton ein. 

„sagen Sie, Miss Black, müssen Sie ihr 
immer solche Streiche spielen? Verspre- 
chen Sie mir, wenigstens jetzt für eine 
Zeitlang damit aufzuhören.” 

„Jawohl, Herr Doktor, ich verspreche 
es Ihnen”, sagte sie mit der Stimme eines 
folgsamen Schulmädchens. 

„Aber, das war noch gar nichts, wissen 
Sie”, fuhr sie dann mit der ihm jetzt schon 
vertrauten Eve-Black-Stimme fort. „Soll 
ich Ihnen mal erzählen, was wir als Kin- 
der angestellt haben?” 


„Wir hatten nie Geld...” 


„Sie war immer ein Musterkind", be- 
gann Eve Black. „Und heute, da will sie 
eine Musterfrau sein, eine Musterehe- 
frau und -mutter." 

Sie beugte sich im Sessel vor, schloß 
den Kragen des grauen Jerseykleides und 
nahm Ausdruck und Bewegungen Eve 
Whites an. Nur ihre Augen waren die 
frehen und koketten Augen der Eve 
Black. Dann ließ sie sich wieder zurück- 
fallen und öffnete den Kragen. Sie lächelte 
und sah den Doktor von unten herauf an. 


„Sagen Sie selbst, Doc, finden .Sie so 
eine Frau nicht langweilig? Aber ich wollte 
Ihnen von unserer Kindheit erzählen. 
Ich war damals schon da, müssen Sie wis- 
sen. Nur hat sie es mir verflucht schwer 
gemacht, herauszukommen. Aber manch 
mal hab ich es doch geschafft. 

Ich weiß nicht, wir müssen damals un- 
gefähr sechs Jahre gewesen sein. Den El- 
tern ging es nicht besonders gut. Wir hat- 
ten nie Geld, keine netten Kleider, keine 
Parties. Mit den Kindern von den Land- 


> 


Warun 


Weil K 
heute j 
hunder!i 
gesund 
unnötig 
gerunge 
rungen 
des Biı 
eine sti 
organis 
jede Kı 


Die Fra 
jugend 


Sie k 
Bereits 


bilden 
sorgen, 


Und 


vor. 
broc 


® VITe 


seine 
und 


VIT« 


kein 
Ihre 


Was 


Worau: 
sicherh 
ist das 
heitsm 


VITOL 
schlack 
Zerseti 
des Ap 
Ersatzı 
nährer 
Fasten 
einmal 
verrin; 
Magen 
Mahlze 
per vc 
essen 
VITOL 
mehr 

als Ihı 


*) Bei 
nicht n 


4 
& 
‘ 
| 
F 
| 
4 
3 
2 
> 
ı 
VER 


loch 


ktor 
eine 
lich: 
yoll- 
and- 


gen- 
hloß 

die 
tete 
völ- 


eder 
be- 
ıden 
(nie. 
> los 
öpfe 
jt ja 


lang 
und 
ssel- 


Sie 
Eve 
fast 
Fet- 

offer 


herz- 
e ihr 
spre- 


eine 


reche 
eines 


issen 
schon 
„soll 

Kin- 


Warum sehen korpulente Frauen leidend aus? 
Weil Korpulenz schädlich ist! Daß es so ist, weiß 
heute jeder. Denn die Wissenschaft hat diese jahr- 
hundertealte Volksweisheit längst bestätigt. Wirklich 
gesund kann nur sein, wer schlank ist und keinen 


unnötigen Ballast an Fettpolstern, Depots und Abla- 
gerungen mit sich herumschleppt. Diese Ablage- 
rungen reichen bis in die feinsten Zellverbände 
des Bindegewebes und der Organe und bewirken 
eine ständig fortschreitende Vergiftung des Gesamt- 


organismus, in deren Folge der Körper für fast Für nur 


jede Krankheit anfällig wird. 


Die Frau von heute will gesund sein, sie will sich ihre jugendliche Silhouette bewahren; sie will 20 pP. en ni 
jugendlich bleiben und sich ein vorteilhaftes Aussehen erhalten! 


Sie kann es dank Vitotan ! 


Bereits vorhandene Fettansätze*) restlos abzubauen und zu bewirken, daß sich keine mehr 
bilden können, das Gewicht zu.reduzieren, bis das Normalgewicht erreicht ist, und dann zu i bedi Si ich 
sorgen, daß es auch bleibt, DAS IST DIE AUFGABE VON VITOLAN. Mitte Emmen TR © 


Und wos ist Vitolan? 


@® VITOLAN-Entfettungszucker ist das völlig neuartige und erprobte Schlankheitsmittel, das Sie 
vor jeder Enttäuschung schützt, weil Sie einen kostenlosen Versuch machen und die ange- 
brochene Packung ohne Angabe von Gründen wieder zurücksenden können. 


® VITOLAN-Entfettungszucker ist das völlig neuartige, erprobte Schlankheitsmittel, das in diese Anzeigenseite auf 
seiner Wirkungsweise neue Wege geht, weder Hunger-, Diät-.und Fastenkuren vorschreibt für den späteren Ge- 
und Ihr Gewicht reduziert, ohne Ihren Appetit zu schwächen. brauch. 


@® VITOLAN-Entfettungszucker ist das völlig neuartige, erprobte Schlankheitsmittel, das 
keinerlei Abführstoffe und Gifte enthält, das bekömmiich ist und daher in besonderem Maße 


Ihrer Gesundheit dient. 


Woraus erklärt sich seine absolute Erfolgs- 
sicherheit und seine Bekömmlichkeit? Was 
ist das Neuartige, das VITOLAN zum Schlank- 
heitsmittel auch Ihrer Wahl machen wird? 


VITOLAN geht einen neuen Weg! Es ent- 
schlackt nicht durch Abführen, durch giftige 
Zersetzung, ebensowenig durch Reduzierung 
des Appetits. Es gibt auch dem Körper keine 
Ersatznahrung, die den Magen füllt, ohne zu 
nähren. VITOLAN verlangt keine Diät- und 
Fastenkuren, die während der Kur nicht 
einmal empfehlenswert sind, denn VITOLAN 
verringert den Nährwert der Nahrung im 
Magen. Es verhindert, daß die bei Ihren 
Mahlzeiten zugeführten Nährstoffe im Kör- 
per voll zur Wirkung gelangen können. Sie 
essen und brauchen keinen Hunger zu leiden; 
VITOLAN sorgt, daß von Ihrem Mahl nicht 
mehr als Nahrung zur Entfaltung gelangt, 
als Ihr Körper unbedingt benötigt. Dadurch 


*) Bei fortgeschrittener Korpulenz handelt es sich bei den bedrohten Körperpartien vielfach 
nicht mehr allein um Fettansätze, sondern bereits um gefährliche Zellgewebsverhärtungen. 


W N 2 B An „FREY JA-Versand“, Stuttgart-Rohracker 
Gas ist das von ® | Bitte senden Sie mir 1 / 2 / 3 Packungen % 
hört einerseits die bisher ununterbroch bitte streichen) VITOLAN- | 
in Ihren Körperhaushalt auf und andererseits . . 
wird dem so entlasteten Körper endlich Zeit B Bitte fügen Sie Ihrer Sendung außer einer ausführlichen Gebrauchsan- ® 
gegeben, die aufgebauten Lager und Depots a weisung alle Ihre hochinteressanten Gratis-Prospekte über Schönheit, Ge- 8 
an nichtverbrauchten Nahrungswerten anzu- sundheit und ein langes und glückliches Leben bei! 
greifen und abzubauen und im Anschluß 1 8 
daran die Zellen zu entschlacken und zu ent- u Bitte recht deutlich schreiben: P 
giften. Das ist das Geheimnis von VITOLAN! & 
kömmlichkeit! Darauf beruht sein Erfolg. | 8 
UBERZEUGENSIESICHSELBST! M Ort: Straße: 
Bestellen Sie noch heute! Der für dieses a Post: E71 
unentbehrliche Präparat wirklich niedrigst Pr 
angesetzte Preis macht es Ihnen möglich. Der nen een 
Versand erfolgt per Nachnahme. Bei Rück- B *) Nachnahmen stellen kein Mißtrauen dar, sie sind vielmehr die ein- 
gabe der angebrochenen Packung vergüten [ flachste und daher auch beliebteste Waren-Versandart. Vor allem 
wir den vollen Kaufpreis! Der Bestellschein B aber eines: Nachnahmen ersparen Buchungs- und Verwaltungs- 
ist nebenstehend. Bitte bedienen Sie sich 8 arbeit. Das kommt Ihnen zugute; im Preis. Risiko gehen 
seiner. Sie dabei keines ein. Denn schicken Sie die ange- 
® brochene Packung innerhalb 2 Wochen zurück. 
a erstatten wir Ihnen den vollen Kaufpreis. 


ENTFETTUNGSZUCKER 


Ich weiß, Frau Müller, daß Sie Zweifel hegen, weil Sie, wie Sie mir sagten, schon zu oft 
enttäuscht wurden. Aber bei VITOLAN brauchen Sie diese Sorge nicht zu haben, denn 
VITOLAN schützt Sie vor jeder Enttäuschung. Sie können nämlich einen kostenlosen Ver- 
such machen und die angebrochene Packung innerhalb 14 Tagen ohne Angabe von Gründen 
wieder zurückschicken. Und der Preis? Gerade der ist es, der Ihnen auch die letzten 
Zweifel nehmen wird, denn eine komplette VITOLAN-Kurpackung kostet nur DM 5,90. 
Gibt es da noch ein Überlegen? Das sind 20 Pfg. täglich. Und da VITOLAN Ihren Appetit 
reguliert, Sie alsbald weniger Nahrungsbedarf haben, also zum mindesten 20 Pfg. pro Tag 
(in Wirklichkeit wird es mehr sein) einsparen werden, kostet Sie die Kur praktisch gar 
nichts; sie macht sich selbst bezahlt. Da gibt es kein Zögern, Frau Müller! Die einzige 
Konsequenz heißt: VITOLAN! 


30 Gewichthabnahme 


werden auch Sie zu einem völlig neuen Menschen machen, Vergessen Sie das nicht! Man 
gewöhnt sich so leicht auch an das Unangenehme. So haben Sie sich schon an Ihr Über- 
gewicht gewöhnt. Aber erinnern Sie sich doch, wie Sie sich fühlten, als Sie noch zwanzig 
waren. Welches auch immer Ihr Alter sein mag, Sie können sich die Linie Ihrer zwanzig 
Jahre bewahren durch und mit VITOLAN! Aber nicht nur die Linie Ihrer zwanzig Jahre, 
sondern auch Ihre Jugendlichkeit, Gesundheit, Spannkraft und Lebensfreude, denn Ihr 
Übergewicht drückt, wenn Sie es auch nicht wahrhaben wollen, ebensosehr auf Ihre Seele 
und Ihr Gemüt wie auf Ihren Körper. Denn letzten Endes wissen Sie es genau: Fettansatz 
läßt die Frau älter erscheinen und unvorteilhafter aussehen! Fett zerstört die weibliche 
Schönheit! Und welche Frau würde unter einer solchen Erkenntnis nicht leiden? Lassen 
Sie nicht das Fett, den schlimmsten Feind Ihrer Schönheit und Ihrer Jugend, hinterlistig 
unter Ihre Haut gleiten und Ihren Organismus überschwemmen; nehmen Sie VITOLAN! 


[4 Eine einzelne Packung VITOLAN bewirkt, ohne 
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des tieferstehenden Be- 
stellscheines. Wenn Sie 
ihn nicht herausschnei- 
den können, dann ver- 
wenden Sie bitte einfach 
eine Postkarte. Gegebe- 
nenfalls bewahren Sie 
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Ein Rezept der Libby-Familie: 


3 LIBBY’S APFELSCHEIBEN! : 
= Zutsten zum Nachtisch für 4 Perso- Stunde eingezuckert durchziehen. 2 5 
= nen: 2 Eier, 4 Eßlöffel Mehl,2Eß- Aus den übrigen Zutsten stellen. 
Wasser Sie einen dicken Piannkuchenteig 
verdünnt, 2Teelöffel Zucker, Prise her. Die Apfelscheibeni werden ut 
= Salz, große saure Äpfelund Zucker in den Teig eingetsucht und auf ee - 
zum Bestiesen. beiden Seiten goldbraun gebacken. 
DieÄpfel werden geschält und in Heiß serviert und mit Zucker be 
ganz dünne Scheiben (Ringe) ge- streut, schmecken Libby's Apfel- 
schnitten des Kernhauswirdent- scheiben einfach herrlich! 
« fernt. Wenn Sie Rum im Hause : i 
® haben, beträufeln Sie die Apfel- 
Nalrkaft und bekömmlich ist Libby's 
so schmackhaft! Überzeugen Sie 
sich selbst: Reine, echte Libby’s - 
- Und natürlich Libby’s immer zum Kaffee! 
| 


arbeitern durften wir nicht spielen, und 
die Kinder von den reichen Leuten durf- 
ten nicht mit uns. Sie können sich vor- 
stellen, wie langweilig das war. Ich hätte 
schon Leben in die Bude gebracht, wenn 
ich herausgekommen wäre, aber die liebe 
Eve war viel zu brav dazu: Stellen Sie 
sich vor, Doc, manchmal saß sie sogar auf 
dem alten Baum hinter dem Haus und 
schrieb Gedichte, ausgerechnet Gedichte.” 

Der Arzt saß ruhig am Schreibtisch und 
machte ab und zu Notizen in seinem Block. 
Jetzt sah er Eve voll an. 

„Aber Miss Black’, sagte er. „Mit sechs 
Jahren schon Gedichte. Dann muß sie ja 
ein Wunderkind gewesen sein." Er lächelte 
freundlich. 


„Ich habe sie schon 


„Von der Puppe wollten Sie erzählen, 
Miss Black", erwiderte geduldig der Arzt. 

„Richtig, die dämliche Puppe”, sagte 
sie lebhaft. 

„Na, das war so 'ne Puppe die a und 
o sagt und die Augen zumachen konnte. 
Für die hat sie Kleider genäht und sich 
getan damit, wie heute mit ihrer gräß- 
lichen Sue. Keinen Moment hat sie die 
aus den Augen gelassen. Aber einmal bin 
ich herausgekommen und hab dieser sü- 
ßen Puppe eins drauf gegeben, aber rich- 
tig. Der ganze Bauch war eingedrückt. 
Innen war sie sowieso hohl. Na, sie hat 
dann ordentlich Prügel bekommen. Die 
Mutter verstand da keinen Spaß. Und 
schon mit sechs Jahren war sie genauso 
dämlich wie heute. Sie hat immer alles 
eingesteckt. Und ich hab zugesehen und 
gelacht...“ 

Dr. Thigpen legte den Kugelschreiber 
auf die Schreibtischplatte und beugte sich 
vor. 

„sagen Sie, Miss Black‘, fragte er inter- 
essiert, „war da etwas Besonderes, als sie 
sechs Jahre alt waren? Sie haben dieses 
Alter noch so gut in Erinnerung?“ 

„Oh, natürlich erinner' ich mich, Doc“, 
sagte sie, drehte sich zur Seite und legte 
die Beine über die Sessellehne. 

„Wir bekamen da Zwillingsschwestern. 
Ich hab mich nie darum gekümmert. Sie 
wissen ja, ich mag keine Babys. Aber 
Eve war ganz verrückt. Ging immer hin 
und sah sie an. Stundenlang. Auch, als 
sie dann in ihrem Bett schliefen. Ich hätte 
die Blagen da herausge- 
feuert, sag ich Ihnen. 
Aber sie ließ sich alles 
gefallen. Ein richtiges 
Musterkind, wie ich schon 
sagte. Mamas Liebling. 
Aber das hab ich ihr ver- 
salzen.“ 

„Das kann ich mir vor- 
stellen“, sagte der Arzt. 
„Aber erzählen Sie wei- 
ter, Miss Black.” 

Eve Black legte den 
Kopf auf die Seite und 
nahm eine Zigarette vom 
Schreibtisch. 

„Darf ich?“ fragte sie 
flirtend. 

Der Arzt stand auf und 
gab ihr Feuer. 

Eve atmete den Rauch 
ein und blies ihn dann 
langsam gegen die Decke. 

„Was soll ich noch er- 
zählen, Doc?“ fragte sie. 

„Wie Sie sich über das 
Musterkind geärgert ha- 
ben und es ihr ‚versalzen’ 


haben, so sagten Sie, 
glaube ich.” 
„Richtig“, antwortete 
Eve Black. 


„Wissen Sie, Doc, da 
waren die Kinder von 
den Pächtern. Ne ganz 
wilde Gesellschaft. Mit 
denen hätte ich zu gerne 
mal gespielt, aber die 
Mutter wollte das nicht, 
und ich hatte ja keine 
Chance dazu. Nur einmal, 
als ich rauskam, da bin 
ich sofort abgehauen. Na, 
wir hatten einen Mords- 
spaß. Da war so ein Wäld- 
chen, und Eve durfte da nie spielen. Ge- 
hört sich nicht und so. Sie war ja auch so 
lieb und brav und sagte immer ‚Ja Mam- 
mi, richtig Mammi’ und blieb zu Hause. 
Wie ich dann spät abends nach Hause 
kam, gab es ein Mordstheater. Ich war 
auch ganz schön dreckig, und das Kleid 
war zerrissen. Schon damals hatte sie so 
brave Kleider, in denen man sich nicht 
richtig bewegen konnte.“ 

Sie baumelte mit den langen Beinen 
über der Lehne und zupfte am Rocksaum. 

„Na', sagte sie dann. „Wie die Mutter 


Eve starrt ratlos auf die luxuriösen Dinge, die sie zefur- 
den hat. Sie weiß nicht, daß ihr zweites Ich diese Sachen gekauft 
hat. Unser Bild: Joanne Woodward in der Filmrolle der Eve 


EveBlack spielte mit einer Haarsträh 
die ihr in das Gesicht gefallen war. 

„Nein, nein Doc“, widersprach sie. „Das 
war natürlich später. Ich wollte Ihnen nur 
sagen, was für 'ne komische Nummer sie 
immer war. Da hatte sie einmal 'ne Puppe 
bekommen. Muß ziemlich teuer gewesen 
sein. Irgend jemand, der Geld hatte, wird 
sie ihr geschenkt haben. Ich kann mic 
nicht mehr genau erinnern. Na, wie sie 
da immer zu Hause saß." 

Sie hatte die Haarsträhne zurückgewor. 
fen und sah Dr. Thigpen mit weitgeöft. 
neten Augen an. Dann fuhr sie mit der 
Zungenspitze über die Lippen. 

„Wieder mal ein scheußlicher Lippen- 
stift. Wovon sprachen wir eigentlich, Doc?" 


als Kind gehafjt....” 


mit dem Stock auf mich losging, bin ich 
dann schnell wieder zurückgegangen, und 
die liebe Eve hat die Prügel bekommen. 
Sie weiß heute noch nicht wofür, aber ich 
hatte 'nen netten Tag.“ 

„Das kann ich mir vorstellen, Miss 
Black“, sagte Dr. Thigpen. 

„Das war noch gar nichts, Doc’, -agte 
Eve Black und lachte laut. „Sie hätten den 
Krach erleben sollen, als ich den Babys 
in die Zehen gebissen hatte!“ 

„In die Zehen gebissen?" fragte der 
Arzt ungläubig. 

„Na ja, das hat sich gerade so ergelen‘, 
antwortete sie, ihr Lachen mühsam unter- 
drückend. 

„Sie stand doch immer vor den Zw illin- 
gen, als ob sie so was noch nie geschen 
hätte. Hab’ ich Ihnen doch schon erzählt, 
Doc. Wie sie wieder mal so stand und 
dämlich guckte, bin ich zufällig heraus- 
gekommen. Da lagen sie da, die lieben 
Kleinen. Sie stanken und quäkten. Und 
mit den Beinen haben sie immer in der 
Luft herumgefuchtelt, so...“ 

Eve Black legte sich ganz im Sessel zu- 
rück und strampelte mit ihren Beinen. 
Dann, wieder ruhig, sagte sie etwas ver- 
schämt, aber immer noch heiter: 

„Na, was soll ich Ihnen sagen, Doc, wie 
ich da die rosa Zehen vor dem Gesict 
hatte, hab ich jedem Zwilling mal kurz 
in den großen Zeh gebissen, Da waren 
sie erst mal ganz ruhig, aber dann haben 
sie um so lauter gebrüllt. Ich bin natür- 
lich gleich abgehauen." 


ne, 


Sie nahm jetzt die Beine von der Sessel- 
lehne und stellte sie auf den Boden. Sie 
lächelte befriedigt. 

„Und die andere Eve hat die Pruügel 
bekommen“, stellte Dr. Thigpen fes! 

Eve Black nickte bejahend. „Ja, id 
habe sie schon als Kind gehaßt', sagte 
sie dann unvermittelt. 

„Kein Wunder, daß sie Kopfschmeizen 
bekommt, wenn sie immer die Dinge aus 
baden muß, von denen sie nichts weiß‘, 
sagte der Arzt. Er schrieb etwas in seinen 
Block und klappte ihn dann zu. 
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Miss Black”, sagte er. „Sie haben mir 
versprochen, sie jetzt in Ruhe zu lassen. 
ilt doch?" 


„Oh, Doktor”, sagte sie mit leiser Stim- 
me. „Wovon sprachen wir doch noch? Ich 
habe es ganz vergessen.” 

Dr. Thigpen ging an den Schreibtisch 
zurück und setzte sich. Er öffnete den No- 
tizblock „Von Sues Kleidchen.“ . 

„Richtig“, antwortete Eve White. „Von 
Sue’s Kleidchen.” 


„Willkommen in Cottonville, der freund- 
lichsten kleinen Stadt des Südens" stand 
in leuchtend blauen Buchstaben auf dem 
großen gelben Schild am Rande der Land- 
straße. - 

‚Endlich‘, dachte Eve White. Es war ein 
anstrengender Tag gewesen und eine er- 
müdende Fahrt. Die Besuche bei Dr. Thig- 
pen zogen sich in letzter Zeit immer mehr 
in die Länge. 

Ihre Augen brannten. Sie war schnell 
gefahren, und der rotbraune Staub der 
Straße war in den offenen Wagen hinein- 
geweht. Zuerst ein warmes Bad, dachte 
sie, und dann mach’ ich das Abendessen. 

Sie fuhr an Madisons Garage vorbei, 
wo Nelson, der große, schlacksige Neger- 
tankwart, den staubigen Pontiac des Tier- 
arztes abspritzte, und bog in die Main- 
street ein. Auf der Veranda des Granny 
Hotels saßen die Männer in den Schau- 
kelstühlen, ihre Gesichter von der großen 
Ausgabe der gestrigen Abendzeitung ver- 
deckt, und nur die Hüte mit den breiten 
Krempen sichtbar. 

Als sie unter den schattigen Bäumen 
der Hillstreet vor ihrem Haus den Wagen 
parkte, blieb sie noch einen Augenblick 
vor dem Steuer sitzen. Dann, mit einem 
plötzlichen Entschluß, stieg sie aus und 
ging, das Nylonnetz mit den Einkäufen 
in der linken Hand, ins Haus. Innen war 
es angenehm kühl. Sie sah auf die Uhr 
im Wohnzimmer. Noch eine Stunde blieb 
ihr, bis George nach Hause kam. Hoffent- 
lich würde er nicht vergessen, Sue aus dem 
Kindergarten abzuholen. 

Sie ging ins Badezimmer und ließ das 
Wasser in die Wanne laufen. Sie blieb 
lange in dem warmen Wasser und duschte 
dann, bis ihre Haut prickelte. Sie fühlte 
sich erfrischt, und ihre Augen brannten 
nicht mehr, als sie vor dem Spiegel stand 
und ihre Haare bürstete. 

Sie nahm die weiße, ärımellose Bluse 
aus dem Wäschefach und die Blue Jeans 
von einem der mit blauroter Wolle selbst 
umstrickten Bügel. Dann suchte sie in der 
Strumpfschublade lange nach den weißen 
Socken. Sie müsen bei George sein, 
dachte sie und ging in sein Zimmer hin- 
über. 

Sie hockte sich vor den dunklen Spiegel- 
schrank, und kramte im unteren Fach. 
Wo kann ich sie nur hingetan haben, 
dachte sie und schaute ratlos auf die lange 
Reihe der blankgeputzten Schuhe auf dem 
Boden des Kleiderschranks. 

Sie schüttelte den Kopf, richtete sich 
halb auf und zog sich an der geöffneten 
Tür des Schrankes hoch. Dabei sah sie 
im Spiegel etwas metallisch aufglänzen. 
Sie beugte sich vor und schob Georges 
Anzüge zur Seite. Hinten im Schrank 
stand ein großer Lederkoffer mit hellen, 
gelben Messingschlössern. Sie zog den 
Kotfer hervor und stellte ihn vorsichtig 
auf dden Boden. Sie strich über das glatte, 
helle Leder und den polierten Messing- 
verschluß. Mit einem hellen Klicken 
sprang das Schloß auf. 

Neugierig öffnete sie den Deckel. 

Sie fuhr erstaunt zurück. Rote, glän- 
zende Seide schimmerte ihr entgegen. 
Ohne darüber nachzudenken, griff sie da- 
nach und hielt ein Abendkleid in ihren 
Händen. Sie richtete sich ganz auf und 
hielt das Kleid an die Schultern. Dabei 
fiel der mit schwarzen Straßperlen be- 
setzte Gürtel auf den Boden. 

Vorsichtig legte sie das Kleid auf Ge- 
orges Bett und ging zu dem Koffer zurück. 
Erstaunt, mit zögernden Händen zog sie 
einen schwarzen, weitgeschnittenenAbend- 
mantel, besetzt mit weißer Hermelin- 


FILTER 


Aus den Erfahrungen eines Jahrhunderts — 
geschaffen für den Raucher von heute: 
Eine neue Simon Arzt-Cigarette, 
die das Prädikat exzellent verdient. 
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Aus klassischer Tradition - ein neuer Genuß 
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imitation, hervor. Winzige, schwarze, 
spitzenbesetzte Höschen, ein schmaler, 
roter Hüftgürtel, ein knapper, trägerloser 
Büstenhalter knisterten in ihren Händen. 
Die hochhackigen Goldsandaletten und 
die flache Abendtasche darunter waren 
ebenfalls mit Straß besetzt. Als letztes 


fand sie einen durchsichtig weißen, mit 


violetten Chrysanthemen bedruckten Mor- 
genmantel. 

Daß George so etwas kaufen kann, 
dachte sie verwundert, als sie die Sachen 
zu dem Abendkleid aufs Bett legte. 

Sie lächelte vor sich hin, als sie die 
weiße Bluse aufknöpfte und die Blue Jeans 
wieder auszog. Was er sich wohl dabei 
gedacht hat, so etwas für mich zu kaufen. 
Wie lieb von ihm, ausgerechnet jetzt, 
wo ich ihm so vielSchwierigkeiten mache. 

Ungläubig lächelte sie ihrem Spiegel- 
bild zu, als sie den breiten, violetten Sei- 
dengürtel des Morgenmantels zuhakte. 

Sie trat ein paar Schritte vom Spiegel 
zurück, strich ihre Haare aus den Schlä- 
fen und drehte sich langsam um sich 
selbst. 

„Mammy, Mammy, rief die kleine Sue, 
und lief auf sie zu. 

Eve drehte sich um. 

„Du bist aber schön heute, Mammy’, 
sagte Sue und schaute sie neugierig an. 

„Findest du?" fragte Eve White und 
lächelte George zu, der den hellen Pana- 
mahut auf dem Kopf an der Tür stehen- 
geblieben war. 

Ihr Lächeln wurde starr. „George“, 
sagte sie. „George, was hast du denn, 
was siehst du mich so an?" 

George antwortete nicht. Langsam rötete 
sih sein Gesicht. Ohne ein Wort zu 
sagen, drehte er sich um und ging ins 
Wohnzimmer. 

„Oh, Mammy“, rief Sue. „Was für schöne 
Sachen da noch liegen“, und lief dann 
zum Bett. 

„Warte, Liebling, Mammy ist gleich wie- 
der da‘, sagte Eve nervös und folgte Ge- 
orge ins Wohnzimmer. 

Er stand, den Hut noch immer auf dem 
Kopf, die Hände in den Taschen vor dem 
Fenster. Er wandte sich schnell um, als 
Eve ins Zimmer kam. 

Er blickte sie wütend und gleichzeitig 
hilflos an. 

„O George, was ist denn los mit dir? 
Ist was passiert?" 

George antwortete noch immer nicht. 
Sie spürte seinen Blick erst auf ihrem Ge- 
sicht, dann von den Schultern abwärts 
gleitend. 

Sie strich fast zärtlich über die dünne, 
weiche Seide des Morgenmantels. 

„Hätte ich das noch nicht anziehen dür- 
fen? Bist du böse, weil ich dir die Über- 
raschung verdorben habe? Ich habe mich 
so gefreut, es ist wirklich lieb von dir... 
George, sag doch was... oder... oder 
sind diese Sachen nicht für mich?” 

„Lieb von mir... so gefreut? Was soll 
denn das nun wieder?" Er schrie es fast. 
Er riß den Hut vom Kopf, warf ihn durch 
das Zimmer. „Jetzt ist es aber genug! 
Jetzt ist es aber aus’, und nun schrie er 
wirklich. „Bist du etwa wahnsinnig ge- 
worden? Ich hab doch yerdammt genug 
Ärger im Büro, und dann kommt man 
nach Hause... wie siehst du überhaupt 
aus, schämst du dich gar nicht? Wie ein 
billiges Barmädchen. Dann kannst du 
ebenso gut ohne was rumlaufen. Ich ver- 
stehe dich nicht, woher hast du das Zeug 
überhaupt?“ 

George stieß sie hart zur Seite, als er 
mit kurzen, schneller Schritten an ihr vor- 
bei in sein Schlafzimmer ging. 

Eve drehte sich um und hielt sich am 
Türrahmen fest. Sie hatte Tränen in den 
Augen. „Aber George‘, sagte sie ratlos. 

„Guck mal, Daddy, was Mammy schö- 
nes mitgebracht hat’, sagte Sue und hielt 
ihm die goldenglitzernde Handtasche ent- 
gegen. 

Als sie sein Gesicht sah, ließ sie die 
Tasche fallen und lief aus dem Zimmer. 

„Nimm doch wenigstens Rücksicht auf 
Sue, George!” rief Eve und schloß die Tür. 

„Rücksicht, Rücksicht! Wer nimmt denn 
hier Rücksicht auf mich! Willst du mir 
nicht endlich sagen, woher dieses Zeug 
kommt. Wer das bezahlt hat?“ 

Er riß ein Kleiderstück nach dem an- 
deren vom Bett und warf es zusammen- 
geknüllt auf den Boden. 

Dann hielt er einen Augenblick lang 
eine der Goldsandaletten wie abwägend 
in der Hand. 

„Nun antworte endlich, sag doch was! 
Was stehst du so herum in diesem Auf- 
zug?" 

Eve machte eine abwehrende Bewe- 
gung, doch der Schuh traf sie hart an der 
Schulter. 

„Aber George", rief sie, und jetzt schrie 
sie auch. „Du hast doch die Sachen ge- 
kauft, sie waren doch in deinem Schrank. 
Daß du mir das antun kannst. Wenn du 


deiner Freundin was schenken willst, 
dann mach es nächstesmal geschickter. 
Deswegen bist du abends kaum noch zu 


„ Hause! Ich geh zu meinen Eltern zurück, 


Ich laß mich scheiden, aber Sue bekommst 
du nicht." 

Sie zerrte wütend an dem breiten, vio- 
letten Gürtel, dessen Seide knirschend 
zerriß. 

„Hier, das kannst du auch noch mit- 
nehmen‘, rief sie, und warf ihm den Man- 
tel zu. Sie griff nach ihrer weißen Bluse 
und den Blue Jeans und wollte aus dem 
Zimmer. 

„So einfach geht das nicht”, brüllte Ge. 
orge und versperrte ihr den Weg. „Erst 
sagst du, sie sind von mir. Ausgerechnet 
ich soll so etwas kaufen. Sein wütendes 
Gesicht war jetzt dicht vor ihr. Er war ganz 
blaß geworden. „Wenn du es nur endlich 
zugeben wolltest, daß du die Sachen ge- 
kauft hast.‘ 

„Aber George, du hast doch..." 

Sein Schlag trafsie hart und unerwartet, 
Sie schlug mit dem Kopf gegen den Tür- 
rahmen, taumelte zurück, griff wie blind 
nach der Klinke und rannte aus dem 
Zimmer. 

George blieb einen Augenblick mit 
hängenden Armen stehen. Dann ließ er 
sich auf die Bettkante fällen. Gedankenios 
griff. er nach dem roten Abendkleid, das 
vor ihm auf dem Boden lag. Er blickte auf 
das eingenähte Etikett. ‚Lee’s most 
fashionable dresses‘ las er. 

* 


Eve hatte die Arme auf die Kunststoff- 
platte des Küchentisches gestützt. Ihr Ge- 
sicht brannte und war noch naß von den 
Tränen. Jetzt schluchzte sie nurnoch leise, 

Sie zitterte am ganzen Körper. 

„Oh, wie gemein erist, er ist sogemein, 
so gemein’, sagte sie immer wieder vor 
sich hin. „Wie konnte er mich schlagen. 
Ich hab doch nichts von den Kleidern ye- 
wußt, ich hab doch wirklich nichts davon 
gewußt.“ 

„Mammy, Mammy', hörte sie hinter 
sich die Stimme der kleinen Sue. „Was 
hast du denn, Mammy? Hast du dir weh 
getan?" 

„Sei ein braves Kind, geh schön in 
dein Zimmer. Mammy kommt gleich“, 
sagte sie mit tränenerstickter Stimme. 
„Und mach die Tür zu.“ 

Als Sue aus dem Zimmer war, legte sie 
den Kopf auf die Tischplatte und begann 
wieder zu weinen. 

Jetzt plötzlich erinnerte sie sich wieder 
an ihren Einkauf bei Lee’s, an die.nette 
Verkäuferin, wie hübsch dasKleid für Sue 
verpackt worden war. Daran erinnerte sie 
sich noch ganz genau. Aber dann mußte 
sie wieder einen ihrer Anfälle gehabt 
haben. Denn sie konnte sich an nichts 
mehr während ihrer Heimfahrt erinnern. 

Sie hob den Kopf von der Tischplatte 
und stand auf. Sie nahm den Pergament- 
beutel mit der Milch aus dem Eisschrank, 
holte ein Glas aus dem Küchenschrank, 
goß es halb voll und leerte es mit einem 
durstigen Zug. 

Ich verstehe nicht, wie das passieren 
konnte. Ich kann die Kleider nicht ge- 
kauft haben. Für mich würde ich doch so 
etwas nie kaufen, oder doch? Ich könnte 
das doch nicht völlig vergessen haben ...., 
aber richtig, damals den Besuc bei Su- 
san, den habe ich ja auch ganz vergessen. 
Dann könnte ich die Kleider ja auch ge- 
kauft haben. 

Das Milchglas fiel aus ihrer Hand und 
zerbrach klirrend auf den Steinfliesen. 
Sie machte ein paar taumelnde Schritte 
auf den Tisch zu, an dessen Kante sie sich 
mit beiden Händen festhielt. 

Entsetzlich, wenn es wahr wäre. Dann 
hat George recht, dann bin ich wahnsinnig. 
Aber er hat es doch nicht so gemeint, er 


- war so wütend. Er hat mich noch nie ge- 


schlagen. Er hätte mich nicht schlagen 
dürfen, auch wenn ich die Kleider gekauft 
hätte. Und ich hab sie gekauft, sicher hab 
ich sie gekauft! Wie wird das weiter- 
gehen? — Ich könnte der kleinen Sue was 
tun. George würde mich in eine Anstalt 
stecken. Ich halt es nicht mehr aus... 

Sie wandte sich vom Fenster ab und 
trat auf die Scherben des Milchglases. 
Automatisch bückte sie sich und begann 
sie aufzusammeln. Sie blickte ausdruck- 
los auf den langen Schnitt in ihrer Hand- 
fläche, den einer der Glassplitter hinter- 
lassen hatte. Es war ein tiefer Schnitt, 
über dessen Ränder das Blut jetzt her- 
vorquoll. Aber sie spürte keinen Schme:ız. 

Es gäbe eine Lösung, ja.es gäbe wirk- 
lich eine Lösung, dachte sie. Die beste 
Lösung. 

Mit hastigen Schritten war sie an der 
Tür. Sie lauschte, aber im Haus war es 
ganz still. Sie schloß leise die Tür und 
drehte den Schlüssel einmal herum. 


Fortsetzung im nächsten Heit 
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Kein Mitleid 
mit Mifessern 


Seien Sie unbarmherzig mit den Feinden 
“ Ihrer Schönheit - reinigen Sie Ihr Gesicht 
heute noch gründlich mit Scherk Gesichts- 


Wasser! Das bekommt den Mitessern 


schlecht - und Ihrem Teint umso besser: Ihr 


Gesicht wirkt schöner, gepflegter, jünger! 


-DER UNTRUGLICHE SCHERK-TEST 


" Zunächst das Gesicht auf übliche Weise reinigen, 
bis es wirklich „sauber” ist. 
Ö Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts-Wasser 
tränken, Gesichtshaut massieren. 


Wattebausch wird dunkel - die Haut schimmernd 
klar. Angenehm erfrischende Wirkung. 


Scherk 
„Gesichts- 


Wasser 


-Für die moderne Frau den modernen Puder: 


Scherk Mysticum-Compact 


für jeden Typ die passende Farbe. 
Compact-Etui mit Spiegel u.Quaste DM 2,25 


Flaschen von DM 2,70 - Taschenflasche DM 1,65 


Kreuzworträtsel 


1.. griechische Insel, 5. - 
Farbton, 9. weiblicher 1 1 > 5 16 ’ 18 
Vorname, 10. Garten- 
häuschen, 11. _französi- 
scher Opernkomponist 

(1782—1871), 13. Teil des 
Baumes, 15. rumänische 
Münze, 16. Getränk? 17. ® % 5 16 
großes Brotstück,‘ 19. 
Spahkmacher, 20. mittel- 8 9 
alterlicher Gerichtsdiener, 
21. Baufeilchen bei 20 
Streichinstrumenten, 23. 
Teil des Rades, 26. Hof- a 122 23 24 125 
einfahrt, 27. Gewässer, 
29. arabischer Fürsten- 2b 27 28 29 
titel, 30. landwirtschaft- 
liches Gerät, 32. Hunnen- 30 4 
könig, 33. Lobrede, 34. 
Ortsveränderung, 35. 32 3 
Hohlmak. — Senk- 
recht: 1. Königreich 
im mittleren Himalaja, 2. 
Kurort in der Schweiz, 3. 
Nebenfluß. der Wolga, 
4. israelitischer König um 1000 v. Chr., 5. Schwermetall, 6. selten, 7. germanischer 
Stamm am Rhein, 8. Menschenrasse, 12. berufloser Herumfreiber, 14. italienischar 
Fluß, 16. Amtstracht, 18. Teil des Schiffes, 19. Fluß in England, 21. Meeresfisch, 
22. feines Gebäck, 24. Angst, 25. Fruchtäther für Genußmittel, 27. Salzquelle, 28. 
Abscheu, 30. Stadt in Marokko, 31. Gestalt im Alten Testament. 


Silbenband 
Aus den Silben: - 
F be - bo - de-de- iu 
em-ge-ge-g- 
E ka - la - lade - lenk 
leucht - lie - pe- rom 
sen - situng - vo 

nachstehenden Be- 
deutung zu bilden 
‚oben nach unten in die Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben eine 
gemeinsame Mittelsilbe, die oben nur einmal aufgeführt ist. Bei richtiger ‚Lösung 


u = hand - je - ka - ka 

| sind die Wörter der 

und jeweils von 

der Aufgabe nennen die Mittelsilben — von links nach rechts gelesen — einen 


Begriff beim Billardspiel. — Bedeutung der Wörter: 1. Zeiteinheit, 2. Papageienart, - 


3. spanischer Ausruf, 4. Teil eines Güterschuppens, 5. Schlagaderverstopfung, 
6. verankertes Seezeichen, 7. Trinkfest, 8. buchhalterischer Begriff, 9. Gebirge west- 
lich des Oberrheins, 10. Teil des Unterarmes. 


Am Donaustrand 
A) Fenster, Fes, Indien, Loge, Pass, Salbe, San, Tal, Tang 
B) Ale, Blüte, Drüse, Eder, Essen, Gier, Kapelle, Schließer, Stellung 


Mittels eines Verbindungsbuchstabens ist je ein Wort der Gruppe A) mit je einem 
Wort der Gruppe B) zu verbinden, so daf; Wörter der nachstehend angegebenen 
Bedeutungen gebildet werden. Die Verbindungsbuchstaben (st = ein Buchstabe) 
ergeben, in der Reihenfolge der Wortbedeutungen gelesen, eine Stadt in Süd- 
deutschland. Bedeutung der Wörter: 1. Teil eines Heilkrautes, 2. Theaterangestellier, 
3. kleines Hautorgan, 4. Tanzorchester, 5. Spezialputzlappen, 6. Ingebrauchnahme 
eines Schiffes, 7. Schiffs- oder Flugzeugreisender, 8. leichtes Schuhwerk, 9. Bankett. 


Vertauschte Köpfe Magisches Quadrat 


Land — IIm — Fass — Gabel — Buche Aus den Buc- 
Iran — Bor — Keller— Rachen —Eshe |2 I3 15 staben: aaa 


— Kur — Heck — Liter — Butter — Kali ccc ee 99 
— Arie — Reife — Dante — Igel — 2 auge ü > h- 
der 
nachstehenden 
Farm — Tula — Locke — Rast — Angel k Bedeutung zu 


— Leiter — Bar — Ahr — Bote — Eder. 5 bilden und so 
— Priel — Sahne — Dorn — Brest — [ in die Figur ein- 
Alster — Tasse — Wicht — Tran — Eile r zufragen, dah 


Die Anfangsbuchstaben der vorstehen- und senkrecht 
den Wörter sind jeweils durch andere Y'e!chlaufen: } 

zu ersetzen, so daf wieder neue sinn- 1. Verbrennungsrückstand 

volle Lö- 2. Tauende zum Stellen der Segel 
sung der Aufgabe ergeben die Anfangs- 

buchstaben der neuen Wörter — in der 3. osiasintisches Reich 

angegebenen Reihenfolge gelesen — 4. Tierprodukt 

einen Sinnspruch. (ch = ein Buchstabe) 5. Stockwerk 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 33 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Teller, 4. Kreis, 6. Pol, 7. Orient, 10. Ski, 12. Eite, 
13. Ecke, 14. Ost, 16. Rausch, 18. Tara, 20. Aha, 22. Lee, 23. Tour, 25. Milieu, 28. Met, 30. 1: us. 
31. Dirk, 33. Bad, 34. Redner, 36. See, 37. Nylon, 38. Sender. — Senkrecht: 1. To'so. 
2. Leo, 3. Lore, 4. Kot, 5. Stiege, 6. Pneu, 8. Israel, 9. Eta, 10. Schaum, 11. Ast, 13. Echo, 15. val- 
mud, 17. Saturn, 19. Reis, 21. Kolben, 24. Reh, 26. Idee, 27. Eid, 29. Tapir, 32. Kern, 34. Een, 
35. Rad. 

Magisches Quadrat: 1. Russe, 2. Uriel, 3. Sigel. 4. Seele, 5. Ellen. 


Mit Pinsel und Palette: Band, Emu, Sache, Puder, Laie, Bar, Moll, Erie, Sen, Laub, Frieda. 
Rauch, Reim, Sole, Kinn, Reiz, Rose, Ball; die Endbuchstaben ergeben: Duerer, Lenbach, Men’e] 
Silbenrätsel: 1. Neunauge, 2. Endemie, 3. Bolivien, 4. Eberhard, 5. Lebertran, 6. Seifensiecc' 
7. Eisenbahn, 8. Dornröschen, 9. Elipse, 10. Libelle, 11. Unikum, 12. Hostie, 13. Chinin, 14. Sonn n 
finsternis, 15. Ernestine; 16. Irokese, 17. Drossel; die ersten und vierten Buchstaben — beide 0" 
unten .nach..oben gelesen — ‘ergeben: „Die Schule des Lebens kennt keine Ferien.“ 
»"Wechselhaft: Richtig geordnet ergibt sich folgender Spruch: „Wen immerdar man anders 
schaut, der macht mir bange: nur ein Tier wechselt seine Haut, das ist die Schlange.“ 
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In der Eröffnung fiel bereits 
die Entscheidung 


Partie Nr. 188 
Spanisch 
Gespielt im Länderturnier 
zu Lenzerheide (Schweiz) 1956 
Weiß: Darga (Deutschland) 
Schwarz: Lokvenc (Österreich) 


e2—e4 e?—e5 2. SyI—f3 Sb8—c6 3. Lfi—b5 (Es 
ist erfreulich, daß unser derzeitiger Deutsch- 
landmeister, wie auch seine jungen Freunde 
und Rivalen Unzicker und Schmid, mit Vorliebe 
sich dieser klassischen Eröffnung bedienen und 
dieselbe auch ausgezeichnet beherrschen, Sie 
wandeln damit in den Fußtapfen der früheren 
weltmeister Lasker, Capablanca und Aljechin.) 
3 a7—a6 4. Lb5—a4 d7—d6 5. c2—c3 LeB 
- 17 6. d2—d4 Sg8—f6 (Die altmodische Vertei- 
diyqung 6. ———Sge?, von Steinitz herrührend, 
behauptet nach wie vor ihre Spielbarkeit. Z. B 
Unziker — Keres, Hamburg 1956, wo weiter 
7..Lb3 h6.8. Sbd2 9. Sc4 Le? 10. Se3 
L35 11.0—o. Lxe3 12.Lxe3 Df6 und Schwarz 
stcht vollkommen gesichert.) 7. 0—o Lf8—e7 8. 
Tii—el 0—o 9. Sbi-—d2 Tf8—e8 (Erweist sich 
dırch die folgende Abwicklung als Fehler. Gut 
is’ 9, ——exd4 oder 9. Le8, die soge- 
n«unte Kecskemeter Verteidigung, eine origi- 
no aber schwer zu behandelnde Verteidigung.) 
La4xc6 Ld?xc6 11. d4xe5 d6xe5 12. SfIxe5 
Lıbxe4 13. Seöxf7t (Damit ist der Kampf bereits 
e»'schieden. Weiß gewinnt bei bester Stellung 
eisen Bauern und damit, wie die Folge zeigt, 
m 'helos die Partie.) 


Stellung nach dem 13. Zuge von Weiß 


—— 14.Sd2xe4 Dddxdi (14. Sxed 
geht nicht wegen des Zwischenschachs 15. Db3.) 
15 Se4—g5+ Kf?—g6 16. Teixdi Le7—c5 17. 
S45—h3 Teß—e7 18. Sh3—f4+ Ky6—f7 19. Sf4 
—d4 Le5—b6 20. Lei—t4 Taß—e8 21. Tdi—el 
(Mit Recht strebt. Weiß nach weiterer Verein- 
fachung, denn das ist der rascheste Weg zum 
Sieg.) 21. Sf6—g4 22. Kyi—fl Te?xel+ 
23 Talxei Te8—d8 24. Tei—di Td8—d5 25. h2— 
hi Sg4-—16 26. c3—c4 Td5—d8 27. Sd3—e5+ Kf7 
28. Tdixd8+ Keßxdß 29. Lf4—g5 Lb6—d4 
30. Lg5xf6-+ g7x16 31. Se5—d3 Kd8—d7 32. 
Kd7—e6 33. Ke2z—13 16—15 34. Kt3—f4 Ke6—16 
35 42—g4 36. hixga c7—ch 37. 
38. f2—f4 h7—h6 39. Sd3—e5 Lb6—f2 40. 
g4—g5+ Schwarz gibt auf. 

So mühelos gewinnt man nur selten in Länder- 
kampfen 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
G. W., weiblich, 23 Jahre. 


Obwohl die Schreiberin sich mit natürlicher 
Bescheidenheit und Zurückhaltung gibt und 
nicht ungefragt ihre Meinung äußert, wäre es 
falsch, sie etwa als indifferent anzusehen. Ganz 
im Gegenteil! Nur gehört die zu Beurteilende 
nicht zu jenen Menschen, die wahllos daher- 
reden und denen es weniger auf die Qualität 
des Gesaflen als vielmehr auf die Quantität 
ankommt. Sie hat also keine Angst, daß ınan 
sie übersieht, und das ist auch nicht notwendig, 
weil es sich sehr bald — z. B. in der Zusammen- 


abet —— zeigen wird, daß sıe durch Leistung 
un! Charakter die Aufmerksamkeit auf sich zu 
lenken weiß. 

Bei gut durchschnittlicher Begabung, bei Streb- 
samkeit und Ausdauer bemerken wir bei der 
Schrifturheberin Fleiß, Sorgfalt, Pünktlichkeit 
und Akkuratesse. Wenn sie auch keine sehr 
scinelle Arbeiterin ist, so ersetzt sie das durch 
Strtigkeit und durch Gleichmaß. Man kann sich 
im übrigen auf sie verlassen, weil sie mit Ernst 
und Verantwortungsbewußtsein an ihre Ob- 
liegenheiten herangeht, die sie wichtig nimmt 
und die sie ausfüllen, wenn auch nicht in allen 
Teilen erfüllen, denn dazu hat sie zu viel andere 
Interessen, die mehr den gemüthaften Sektor 
ihres Wesens in Schwingung versetzen. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer: Handschriftenprobe, 
'nter Beifügung eines genau adressierten 
'reiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


“n uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
‘kizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
narken) bei Voreinsendung des Betrages 
“ngefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
ücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie“ tragen. Angabe von 
\lter und Geschlecht erforderlih. Die 
Scriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse ‘nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen 


weiß-weißer-SUWA-weiß 


Noch weißerals das alle Ta! 
Das neue Suwa 4 


i wäscht noch weißer 


Ein Suwq-weiß wie nie zuvor sich 


auf den ersten Blick — das ist das neue, leuchtende Suwa-Weiß! 
Schon bei Ihrer nächsten Wäsche können Sie es erleben: Das neue 
Suwa wäscht Suwa-weiß wie noch nie, ganz ohne Einweichen! 
Wenn Sie dennoch einweichen wollen, nehmen Sie Suwa dazu! 


4 Suwa-weiß auch in der Waschmaschine ! 


Wıe wunderbar mild £ Fühlen Sie einmal, wie weich. 


die Suwa-Lauge ist, wie angenehm für die Hände. Immer mehr 
Hausfrauen nehmen darum zum täglichen Geschirrspülen nur 
noch das neue Suwa. Gibt es einen besseren Beweis für Milde? 
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Echte Shell-Leistungen auf dem Gebiet der Schmierung geben dem Motorenbauer 


neue konstruktive Möglichkeiten. 


mit neuer Schutzstoff-Kombination 


Die traditionellen X-100-Leistungen 
sind jetzt durch eine neue Wirkstoff- 
Einstellung weiter gesteigert worden. 
Damit ist ein neuer Schritt auf dem Wege 
zum verschleißfesten Viertakt-Ottomotor 
getan. 

Durch eine besondere Schutzstoff- 
Kombination wird jetzt neben dem chemi- 
schen Verschleiß auch die mechanische 
Abnutzung empfindlicher Triebwerkteile 
auf ein Mindestmaß abgebaut. Die so 
legierten Shell X-100 Motoroele ein- 
schließlich der Sorte 10 W/30 erhöhen 


damit wirksam die Lebensdauer Ihres Motors. 
Übrigens! Achten Sie auch auf die neuen Dosen: sie sind rot bei 


Shell X-100 Motoroel, 20 W/20,30, 40 und gelb bei Shell X-100 10 W/30. 


ein neues Öl für Zweitakter 


Dieses neue Motorenöl ist ein vorgemischter Schmierstoff für Zwei- 
takter, der ab sofort überall in Europa erhältlich ist. Shell 2 T gehört in 
die Reihe der Shell X-100 Motoroele und enthält Wirkstoffe besonderer 
chemischer Zusammensetzung. 

Die speziell auf den Zweitakt- 
Betrieb abgestimmten Wirkstoffe halten 


den Motor sauber, verbessern die Schmie- 


rung der hochbeanspruchten Lager sowie 
Kolben und sichern das freie Spiel der 
Ringe. Die Zusätze schützen außerdem 
vor betriebsgefährdender Korrosion und 
vor Rückstandsbildung in Verbrennungs- 
raum und Auslaßkanälen. Shell 2T Motor- 
oel heißt praktisch: Saubere und zünd- 
freudige Motoren — beste Kraftstoffaus- 
nutzung — hohe Leistungsreserve. 
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Der amerikanische Reporter Al Farfor sucht einen unbe- 
kannten Mörder, der einen Baseballspieler und den 
Hollywoodstar Cary Lane umgebracht hat. Um Anhalts- 
punkte zu finden, läßt sich Farfor von Amy James, der 
geschiedenen Frau des ermordeten Filmstars, ihre Lebens- 
geschichte erzählen. Dabei erfährt er, daß sie Werner 
v. Werth, ihrem Mann in zweiter Ehe, wegen einer 
Nacht nie verzeihen wird, wegen der Pukwana-Nacht. 


as ist Pukwana-Nacht? Sie können mir doch 
wenigstens sagen, was das Wort bedeutet“, 
beharrte ich. 

„Es ist ein Fest der Indianer“, sagte Amy leise. 
„Genügt Ihnen das?“ 

„Nein.“ 

„Pukwana bedeutet Rauc, den Rauch der Calumet 
oder Friedenspfeife, und die Pukwana-Nacht ist das 
Fest, bei dem die Nachkommen der großen Krieger 
zusammentreffen, die alten Tänze tanzen und die 
Friedenspfeife rauchen. Großmama kann es Ihnen 
viel besser erklären.“ 

„Ich möchte es von Ihnen hören, Amy.“ 

Sie stöhnte, als wären ihre Kopfschmerzen uner- 
träglich geworden. „Warum quälen Sie mich so?” 

„Es kann Sie doch nicht quälen, mir das zu er- 
klären.“ 

Eine Weile schwieg sie. Dann begann sie mit leiser 
und langsamer Stimme, in der eine verhaltene Erre- 
gung schwang, die sich allmählich zu einem Fieber zu 
steigern schien: - 

„Im Tal von Tawasentha, 

In den Tälern Wyomings, 

In den Wäldern von Tuscaloosa, 

In den weit entfernten Rocky Mountains, 
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niemand wird ahnen, dafj Sie ein 
klein wenig nachgeholfen haben. 
Jedermann wird den 
in der 
bestrickenden Reiz Ihres Gesichtes rigen 
bewundern — und wird nicht wissen, praktischen 
dafz Sie FLUID MAKE UP benutzen. Plastiktube 
DM 4.20 


Es ist eine Teint-Tönung, die 


die Haut mit der nötigen Feuchtigkeit versorgt. 


FLUID MAKE UP verteilt sich gleichmähjig, 
hinterläßt keine Spuren und glänzt nicht. 


| Meet 


Für alle Hauttypen in 6 aparten Farbnuancen 


FLOWERS 


Ihr Teint ist von bezaubernder Frische — 


LÜSSIGE TEINTTÖNUNG 


An den nördlichen Seen und Flüssen, 
Von überall sah man das Signal des 
Rauches, 
Den Pukwana der Friedenspfeife 
Manitos. 


Die Flüsse hinunter, über die Prärien, 
Zogen die Krieger der Stämme, 
Die Delawares und Mohawks, 
Die Choctaws und Blackfeet, 
Die Pawnees und Omawhas, 
Die Mandans und’ Dacotas, 
Die Hurons und Ojibways, 
All die Krieger der Stämme, 
Mit ihrem Kriegsschmuck, in ihrer 
Kriegsbemalung, 
Mit ihren Tomahawks und Skalp- 
messern, 
Angelockt vom Rauch der Friedens- 
pfeife. 
Des mächtigen Manitos 


Ich sah es alles vor mir, und das Fieber 
der Pukwana-Nacht ergriff auch mich. Ich 
sah die Feuer, die Rothäute in Rehleder, 
mit Schwanendaunen oder Adlerfedern 
im geölten, glänzend-schwarzen Haar, ich 
sah den Rauch der Friedenspfeifen, und 
ich sah die Tänzer, denen der Sand um 
die wirbeilnden Beine flog. Ich hörte das 
Dröhnen der Paugodaya, und ich konnte 
mir vorstellen, daß Amy, mit v. Werth im 
Wald verborgen, in Ohnmacht gefallen 
war. 

Sie schwieg, und wir lächelten einander 
zu. Auf einmal, ohne jede Überlegung, 
neigte ich mich über sie und küßte sie 
auf den Mund. Sie wehrte sich nicht. Zum 
erstenmal hatte ich das Gefühl, daß sie 
mich wirklich liebte. Dann schob sie mich 
zurück. Sie lag ganz still, die Augen ge- 
schlossen, das Gesicht ganz entspannt. 
„Bitte, laß mich eine Stunde schlafen, Al.” 

„Soll ich gehen?" 

„Nein.“ 

„Schlaf gut, Amy.“ Ich blieb. Eine feine 
schmale Hand in meinen Händen haltend, 
saß ich auf dem Bett der schlafenden 
Amy. Und dann überfiel mich wieder der 
Gedanke an die Morde. 

Irre Ideen kamen mir. Im Geiste rich- 

tete ich einen anklagenden Finger auf 
jeden, der in diesem Hause ein- und aus- 
ging. Selbst Martin und die gute alte 
Helen mußten daran glauben. 
. Vor allem bezichtigte ich Großmama. 
Ja, ich versteifte mich geradezu darauf, 
daß sie entweder Dr. Ross oder Lalonde, 
wenn nicht Lyle, angestiftet hatte, Cary 
Lane zu töten. Doch warum hatte sie mir 
das Messer geschenkt? 

Mir blieb nur noch übrig, zu beten, daß 
das Blut an jenem Messer gar nicht 
‚Papas’ war. Konnte es nicht sein, daß es 
sich um das Blut eines der drei weißen 
Männer handelte, die Chef Crazy Moon 
eigenhändig skalpiert hatte? 

Ich riß mich zusammen, und vorüber- 
gehend gelang es mir, etwas logischer zu 
denken. Wer auch ‚Papas‘ Mörder war, 
hatte vorher irrtümlich Kan ermordet, mit 
einem Messer, das Amy einst Werner 
v.Werth geschenkt hatte. Gerade in dem 
Augenblick, als ich an den jungen Deut- 
schen dachte, surmmte das Telefon. 

Es war ein leises Summen, und das 
Mädchen erwachte nicht davon. Ich kann 
kein Telefon summen hören, ohne den 
Hörer abzunehmen. 

„Hier bei James’, sagte ich. 

„Martin?” 

„Hier ist nicht Martin. Wer spricht?” 

„Werner v. Werth. Kann ich Miss James 
sprechen?“ 

Sekundenlang zögerte ich, in Ver- 
suchung, meinen Namen zu nennen. Wer- 
ner v. Werth war mir plötzlich wichtig 
geworden. Ihm hatte das Messer gehört, 
und dringend lag mir daran, ihn danach 
auszufragen. Was war mit dem Messer 
passiert? Hatte er es etwa weiter- 
geschenkt? Oder hatte er es verloren? 
Oder hatte er es Amy zurückgegeben? 

Vor allem aber mußte ich eine Bestäti- 
gung dafür haben, daß er zwischen dem 
31. Mai und 3. Juni tatsächlich in Deutsch- 
land gewesen war. 

„Bedaure, Herr v. Werth. Miss James ist 
jetzt nicht zu sprechen”, sagte ich und 
legte auf. 

Dann hielt ich die Hand des Mädchens 
wieder schützend zwischen meinen bei- 
den Händen. 


Aus meinem Plan, v.Werth noch an die- 
sem Tag einen Besuch abzustatten, wurde 
nichts. Statt dessen verbrachte ich den 
Nachmittag und Abend mit Amy. 

Der Regen hätte aufgehört, und wir 
schlenderten über die Fifth Avenue. Sie 
trug einen weißen Wildledermantel, dazu 
einen kleinen schwarzen Hut und 
schwarze Handschuhe. 

Sie sah schöner denn je aus, und ich 
versäumte sogar meine Pflicht, mich mit 
Carlotta in Verbindung zu setzen. 


Daß ich mich auch in meiner Redaktion 
schon lange nicht mehr gemeldet hatte, 
wurde mir nur gelegentlich bewußt, 

Auf .der Fifth Avenue, zwischen der 
Plaza und der St. Patrick-Kathedrale, 
schienen viele Menschen die ‚Weiße Lilie' 
meiner Serie zu erkennen. Der Globe war 
jetzt voll von ihren Bildern, und ihre 
Lebensgeschichte hatte Millionen von 
Lesern gefunden. 

Zuweilen hielten wir vor einem Schau- 
fenster an. Es war in den Spiegelscheiben 
von Tiffany, dem Juwelier, wo wir hin- 
ter viel Geschmeide auf schwarzem Samt 
unser Spiegelbild erblickten. Es cr- 
schreckte mich ein wenig, neben ihrer 
lieblichen Erscheinung meine eigene zu 
finden, die doch ziemlich gewöhnlich war. 

Sie nagte an ihrer Lippe und war in das 
Spiegelbild vertieft. „Eigentlich passen 
wir nicht schlecht zusammen‘, sagte sie. 

Ihre Worte gingen mir noch durch den 
Kopf, als wir uns dem James-Gebäude 
näherten, das, mit der Statue ihres Groß- 
vaters davor, die St. Patrick-Kathedrale 
gegenüber hoch überragte. Es gehörte ihr. 
Ich konnte mir wirklich nicht verhehlen, 
daß ihr mehr als drei Milliarden Doliar 
gehörten, und daß niemand weniger zu 
ihr paßte als ich. 

Sie war vor Sulka stehengeblieben, 
einem der teuren Geschäfte im E:.d- 
geschoß des James-Gebäudes. 

„Die Krawatte gefällt mir, Al.“ 

„Welche?“ 

„Die blau-schwarz-graue.“ 

„Mir nicht. Eine Krawatte für 50 Dollar!“ 

„Es sind meine Rennfarben.” 

„Ich weiß." 

„Nasha hat sie oft zum Sieg getragen. 
Du mußt diese Krawatte tragen, Al." 

Bevor ih wußte, was mir geschih, 
hatte Amy mich in das Geschäft gezogen. 

Sie bestand darauf, daß ich die Kra- 
watte sofort anlegte, und sie selbst band 
mir den Knoten so feierlich, als handelte 
es sich um einen symbolischen Akt. 

Gegen sechs schlürften wir Martinis ım 
Skyline Room im 69. .Stock des James- 
Gebäudes. Einige Male tanzten wir auch, 
eng aneinander geschmiegt. 

„Weißt du, warum ich glaube, daß du 
zu mir paßt, Al?" 

„Ich passe doch gar nicht zu dir", wider- 
sprach ich lächelnd. 

„Ruhig. Zu dir habe ich Vertrauen wie 
noch nie zu einem Mann." 

„Ich habe auch zu dir Vertrauen. 

Das entsprach der Wahrheit. Nie, weder 
jetzt noch später, kam mir die Idee, «aß 
Amy James vielleicht nur danach trad- 
tete, mich von meinem Vorhaben, den 
Mord an ‚Papa‘ aufzuklären, abzubringen. 

Gegen halb acht fuhren wir zum Para- 
mount-Theater am Times Square. 

Der Vorschlag, uns ‚Papas‘ letzten Film, 
Abgott der Frauen, anzusehen, war von 
ihr gekommen, und ich hatte zugestimmt, 
trotz meiner Bedenken. 

Der Film hatte schon begonnen, als 
wir uns zu unsern Sitzen drängten. Er 
spielte in Arizona, prächtig in Technicolor 
aufgenommen, mit Cowboys auf galop- 
pierenden Pferden und mit ‚Papa‘, im 
blauen Cowboyhemd, sonnverbrannt und 
lachend mit den vielen Fältchen um die 
Augen. 

Als er auf der Leinwand erschien, 
brachen viele Frauen in Schluchzen aus, 
und Taschentücher wurden an tränen- 
feuchte Augen gepreßt. ‚Papa‘ war zur 
Legende geworden. 

Auch Amy schluchzte. Tränen rannen 
über ihre Wangen, und ihre Hand klam- 
merte sich um mein Knie. 

Ich weinte nicht. Ich spürte nur erneu- 
ten Zorn, daß dieser Mann einen 50 
furchtbaren Tod gefunden hatte, und zu- 
gleich schämte ich mich, daß ich in mei- 
nen Nachforschungen so versagt hatte. 

Nicht einmal auf die dringenden |'ra 
gen, die v. Werth betrafen, hatte ich mir 
Antworten verschafft. Was war mit wir 
los? 

Der Film war ein Wildwester, in (dem 
‚Papa‘ sich noch einmal richtig austoben 
konnte, und wenn der Streifen auch nicht 
besonders gut war, so blieb ich «od 
interessiert. Ja, ich blickte auf ‚Papa’ fast 
in der Erwartung, daß er die Gelegenheit 
wahrnehmen würde, mir zuzuraunen, wel 
das alte Skalpmesser der Sioux dreimal 
in seinem Herzen umgedreht hatte, und 
erst als meine Augen vor Überanslien- 
gung zu tränen begannen, lehnte ich den 
Kopf zurück und ließ den Blick ins Dunkel 
gleiten. 

Plötzlich fiel mir etwas ein. Ich mußte 
zusammengefahren sein, denn Amy 
blickte mich an. „Was ist mit dir?“ 

„Ich habe etwas übersehen!” 


„Was?“ 
Ich antwortete nicht. In meinem Gehim 
war ein Gedanke explodiert... der Ge 


danke an ein Interview, das ich Ende 


April oder 
habt hatte 
keit, doch 
genau dar: 
nur, daß ii 
Mexiko, di 
Globe wüt 
weiß. 

So dankl 
diesem Ge« 
konnte mi 
eine Minut 
war nicht 

„Können 

„Jetzt sc 

„Ich muß 

Gegen n 
Gebäude. , 
Thomas, d 
starrend. 

Ja. Rasc 

ich mußt 
Saal der N 
erregte, al: 
Serie ersch 
sonst nicht 
Schreibmas; 
nach ihr. au 

Selbst G« 
uber dem 
Wort 
mit Ehrfurc 
danken, da 
eine Auflag 
darum die 

„Miss Jaı 

Es war ke 
ich fiel ihm 
vom 15. Ap 
darum bitte 

„Sofort, ı 
don, zutiefs 
die Redakti 

Der Glob 
gaben hera 
Stapel von 
nem Schreil 
half mir, n« 
Schon nach 
Schreibtisch 
mit losen | 
hatte mich 
mit dem dei 
5. Mai ersch 
Zu diesen 
nicht in De 
flog den Te 

„Meine 
in Forest H 
Ihre Pläne?‘ 

„Ih mach 

„Sie müss 
Ihre Zukunf 

„Die liegt 

„Sondern? 

„Die liegt 
ich liebe.” 

„Darf ich 

„Nein. W 
wahrscheinli 

„Sie hoffe 

„Ja. Zunä 
Mexiko, w« 
beginnen... 

Mir war 
Schweiß bra 
Amys 
„Was ist da 

„Das Datu 
ser. „Als ‚P 
Tijuana, nur 
entfernt.” 
Sie betra 
als bereute 

„Paul hat 
„Womit?” 
„Es komm 

Lebensgesch 
In meinem 
halten!“ 
Ich bestrit 
Sie sarık 
preßte sich 
Hand vor « 
shaum schiı 
auch an mir 
„Amy, ich 
„Wenn du 
ner nicht in. 
Bisher wa; 
zwischen un 
darüber ges 
es vermiedeı 
erwähnen, d 
aufgefunden 
brochen. 
„Wenn du 
helfen“, sagt 
„Ich liebe 
nem Leben g 
So sehr w 
Tannt, den Sc 
daß ich diese 


| | 
4 
N 
4 
| | 
N 
3 
+ 
= 
73 
A 
7 
2 N 
\ 
| 
| 


veder 
daß 
trach- 

den 
ngen. 
Para- 


Film, 
ır von 
timmt, 


als 
en. Er 
jicolor 
galop- 
a‘, 
nt und 
ım die 


schien, 
AUS, 
tränen- 
ar zur 


rannen 
| klam- 


erneu- 
nen 50 
and zu- 
in mei- 
hatte. 

en |'ra- 
ich mir 
mit wir 


in dem 
ustoben 
ıch nicht 
ch dod 
fast 
pgenheit 
nen, wel 
dreimal 
itte, und 
ranslien- 
ich den 
Dunkel 


m Gehim 
der Ge 
ich Ende 


April oder Anfang Mai mit v. Werth ge- 
habt hatte. Das Datum war von Wichtig- 
keit, doch konnte ih mich nicht mehr 
genau daran erinnern; ich erinnerte mich 
nur, daß in dem Interview von Tijuana, 
Mexiko, die Rede gewesen war. Aber im 
Globe würde ich es finden, schwarz auf 
weiß. 

So dankbar ich auch ‚Papa’ war, mir zu 
diesem Gedanken verholfen zu haben, ich 
konnte mich nicht dazu zwingen, noch 
eine Minute länger stillzusitzen. Der Film 
war nicht gut genug. 

„Können wir gehen?" fragte ich Amy. 

„Jetzt schon?" 

„Ich muß sofort in die Redaktion." 

Gegen neun betraten wir das Globe- 
Gebäude. „32. Stock, Mr. Farfor?" fragte 
Thomas, der Fahrstuhlführer, auf Amy 
starrend. 

„Ja. Rasch.“ 
ich mußte in Kauf nehmen, daß es im 

Saal der Nachrichtenabteilung Aufsehen 
erregte, als ich mit der Heldin meiner 
Serie erschien, und daß sich Männer, die 
sonst nicht zu bewegen waren, von den 
Schreibmaschinen aufzublicken, die Hälse 
nach ihr. ausreckten. 

Selbst Gordon an seinem Schreibtisch, 
über dem das berühmte Täfelchen mit 
dem Wort „Denk! hing, starrte sie fast 
mit Ehrfurcht an. Ihr hatte er es zu ver- 
danken, daß die Sonntagsausgabe jetzt 
eine Auflage von 3% Millionen hatte, und 
darum die Ehrfurcht. 

„Miss James?“ 

Es war keine Zeit zu Höflichkeiten, und 
ich fiel ihm ins Wort: „Bob, die Nummern 
vom 15. April bis zum 15. Mai, wenn ich 
darum bitten darf!“ 

„Sofort, mein guter Junge‘, rief Gor- 
don, zutiefst erschüttert, daß sie mich in 
die Redaktion begleitet hatte. 

Der Globe kommt täglich in fünf Aus- 
gaben heraus, so daß es ein kolossaler 
Stapel von Zeitungen war, der auf mei- 
nem Schreibtisch .abgeladen wurde. Amy 
half mir, nach dem Interview zu suchen. 
Schon nach wenigen Minuten waren der 
Screibtish und der Boden ringsherum 
mit losen Zeitungsblättern bedeckt. Ich 
hatte mich nicht geirrt. Mein Interview 
mit dem deutschen Tennismeister war am 
5. Mai erschienen. 

Zu diesem Zeitpunkt also war v. Werth 
nicht in Deutschland gewesen. Ich über- 
flog den Text. Darin hieß es wörtlich: 

„Meine Glückwünsche zu Ihrem Sieg 
in Forest Hills, Herr v. Werth. Was sind 
Ihre Pläne?” 

„Ih mache nie welche.“ 

„Sie müssen sich doch Gedanken über 
Ihre Zukunft gemacht haben.“ 

„Die liegt nicht in meiner Hand.“ 

„Sondern?" 

„Die liegt in der Hand der Frau, die 
ich liebe.” 

„Darf ich fragen, wer das ist?" x 

„Nein. Wenn alles .gqutgeht, werde ich 
wahrscheinlich in Amerika bleiben." 

„Sie hoffen, daß.alles gqutgeht?' 

„Ja. Zunächst gehe ich nach Tijuana, 
Mexiko, wo Ende Mai die Pokalspiele 
beginnen ...” 

Mir war heiß geworden, und der 
Schweiß brach mir aus den Poren. 

Amys Blick war auf mich gerichtet. 
„Was ist daran so wichtig, Al?” 

„Das Datum!” Meine Stimme war hei- 
ser. „Als ‚Papa’ starb, war v. Werth in 
Tijuana, nur eine Stunde von Hollywood 
entfernt.” 

Sie betrachtete mich kalten Blickes, 
als bereute sie, mich je geküßt zu haben. 

„Paul hat also recht!”, sagte sie. 

„Womit?“ 

„Es kommt dir gar nicht auf meine 
Lebensgeschichte an. Dir liegt nur daran, 
in meinem Hause Nachforschungen zu 
halten!“ 

Ich bestritt es nicht. 

Sie sank auf einen Stuhl nieder und 
preßte sich die schwarz behandschuhte 
Hand vor das Gesicht, das wie Meer- 
shaum schimmerte. „Oh, All Liegt dir 
auch an mir gar nichts?” 

„Amy, ich schwöre, daß ich dich liebe!“ 

„Wenn du mich liebst, dann zieh Wer- 
ner nicht in diese dreckige Sache hinein.“ 

Bisher war ‚diese dreckige Sache‘ tabu 
zwischen uns gewesen. Nie hatten wir 
darüber gesprochen. Ängstlich hatte ich 
es vermieden, ihr gegenüber auch nur zu 
erwähnen, daß ich es war, der ‚Papa’ tot 
aufgefunden hatte. Das Tabu war ge- 
brochen. 

„Wenn du mich liebst, mußt du mir 
helfen“, sagte ich entschlossen. 

„Ich liebe dich mehr, als ich je in mei- 
nem Leben geliebt habe.” 

So sehr war ich in meine Idee ver- 
Tannt, den Schuldigen gefunden zu haben, 
daß ich diese Worte fast überhörte. 
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Mach mal Pause.. 
trink „Coca-Cola” 


Nach fröhlichem Spiel unsere Pause mit sprudelnd- 
frischem „Coca-Cola“. Das ist wirkliche Erfrischung — 
das gibt neuen Schwung. 


! 


Solche Pausen haben wir alle gern! 


Unser Tip: Auch draußen brauchen Sie auf Ihr 
„Coca-Cola“ nicht zu verzichten; in der 
praktischen Kühltasche bleibt es für mehrere 
Stunden köstlich-kühl. 

Bezugsnachweis an unseren bekannten 


gelb-roten Wagen. 


Nimm Dir Zeit - erfrisch Dich richtig! 


„Coca-Cola“ ist das Warenzeichen 
für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 


„Amy, du mußt mir helfen!” Ich schob 
das Telefon näher heran. „Ruf Werner 
an." 

„Das kannst du «nicht von mir ver- 
langen!" 

Ich drückte ihr den Hörer in die Hand. 
Eine Sekunde lang schien sie zu schwan- 
ken. Sie holte tief Atem, als die Tele- 
fonistin nach der Nummer fragte. Dann 
verlangte sie das Hotel Pierre. 

„Wo willst du ihn sprechen?" fragte sie 
mich. 

„Bei Teddy.“ 

Einige Minuten später gingen wir. Gor- 
don stürzte hinter mir her und zog mich 
von Amy weg in eine Ecke des Saales. 

„Irgend etwas Neues?" 

„Nichts. 

„Al, mein guter Junge, mir können Sie 
sich doch anvertrauen. Ich gebe Ihnen 
mein Wort, daß es unter uns bleibt." 

Ich kannte sein Wort. 

„Es gibt nichts Neues." 

„Lassen Sie mich nicht im Stich, Far- 
for‘, rief er, mich an den Schultern rüt- 
telnd. „Ich habe es ja selbst mitangehört, 
daß sie Ihnen eine Liebeserklärung 
machte, und das rangiert ganz entschie- 
den unter Neuigkeiten." 

„Da müssen Sie sich verhört haben.“ 

„Ich verhöre mich nie. Will unsere Lilie 
Sie heiraten, Al?" 

„Bob, Sie sind verrückt‘, sagte ich und 
ging. 

Amv und ich gingen zum Broadway zu- 
rück. Aus dem großen Lärm, aus der 
wogenden Menschenmenge, aus dem 
fiebernden Lichterglanz, holte ich mir die 
Kraft, die ich jetzt brauchte, um Werner 
v. Werth entgegenzutreten. 

Wir bogen in die 51. Straße ein. „Miss 
James und Sie werden schon erwartet, 
Mr. Farfor‘, sagte Timothy und drückte 
die Glastür auf. 


Zunächst fiel mein Blick auf Carlotta, die 
an der großen ovalen Bar saß, Bier und 
Bourbon vor sich. Ihr Gesicht war ver- 
ärgert, und ich erriet, daß sie sich ärgerte, 
weil ich nicht allein gekommen war. 

Es tat mir leid, daß ich sie meiden 
mußte. 

Flüchtig winkte ich zu meinen Freun- 
den hinüber, unter denen auch Gleason 
war. An diesem Abend waren viele da, 
die ich kannte und die mich noch gekannt 
hatten, als ich nichts als ein bescheidener 
Sportberichterstatter gewesen war. 

„Wo ist Herr v. Werth, James?" 

„An Ihrem Tisch im Restaurant, Sir." 

‚Sir‘ hatte mich der alte Mixer noch 
nie genannt, und es irritierte mich. Es 
irritierte mich auch, daß die Kellner vor 
mir dienerten, als ih mit Amy ins Re- 
staurant trat. 

Mein Tisch stand ganz hinten in der 
Ecke, und in dem Augenblick, als Werner 
v. Werth sich erhob und mit einem etwas 
wehen Lächeln zu uns hinsah, so schön 
und so blond wie ein junger nordischer 
Gott, bemerkte ih, daß er zu seinem 
Anzug aus schwarzer Seide eine ähnliche 
blau-schwarz-graue Krawatte trug, wie ich 
sie von Amy geschenkt erhalten hatte, 
nur daß seine nicht so neu war. 

Sie lächelte ihm zu, ohne daß es wirk- 
lich ein Lächeln war, und er verneigte 
sich so ehrerbietig, daß ich nicht begriff, 
was er ihr jemals angetan haben konnte. 

„Werner, du kennst Al ja schon”, sagte 
sie. 

Anstatt mir ins Gesicht zu blicken, sah 
er auf meine Krawatte, und er lächelte 
ein wenig, als bestände eine Art Gemein- 


„Passende Schuhe, gesunde Füße”, 


sogt Werkmeister Müller. Und er hat recht, denn bei den Füßen fängt 
es an. Darum lößt er für sich undseine Freunde den wertvollen Bilder- 
katalog 49 von Schuh-Baur kostenlos und unverbindlich schicken. 


Schuh-Baur bietet: Überdurchschnittlich gute Qualitäten mit QOuali- 
töts-Garantie gegen 10 Wochenraten. Mößige Preise. Keine Vor- 
auszahlung. Kein Zuschlag irgendwelcher Art. Rasche portofreie 
Lieferung. Rückgaberecht. 


Schuh-Baur beliefert seit 32 Jahren ausschließlich Bestellergruppen. 
ein Werks- und 


Schubh-Baur ist dos ölteste und größte 

en-Versandhaus der Bun- 
desrepublik mit über zwei Millionen 
zufriedener Stammkunden. 


HERREN-,DAMEN-, 
KINDERSCHUHE 
gegen VO Wochen Raten 


MED CTEDN: 


schaft zwischen uns. „Ja, wir kennen ein- 
ander aus Forest Hills. Es freut mich, Al." 

Ich half ihr aus dem Wildledermantel, 
so daß ich seine ausgestreckte Hand nicht 
gleich ergreifen konnte. 

„Sie planten damals, nach Tijuana zu 
fahren. Sind Sie dorthin gefahren, 
Werner?“ 

Ich blickte ihm ins Gesicht. Es war ein 
etwas weiches Gesicht, ohne jede Härte, 
das aber doch die feine Überlegenheit 
alten Adels verriet, ein Eindruck, den 
man besonders von den Augen und der 
sehr schmalen Nase empfing. Ich mußte 
mir eingestehen, daß nichts an ihm ab- 
stoßend war. 

„Ja, ich war in Tijuana”, sagte er, wäh- 
rend sie schon Platz nahm. „Ich verlor 
das Einzel und gewann das Doppel. Es 
waren schöne Wochen dort, die mir nur 
| verdorben wurden, als ich von Cary 
Lanes Tod erfuhr.“ 

„Darüber wollte ich mit Ihnen sprechen." 

„Worüber?' fragte er erstaunt. 

„Über Cary Lanes Tod.“ 

Im selben Moment sah ich das Lächeln 
von seinem Mund verschwinden. 

Schweigend setzten wir uns an den 


Tisch zu Amy, und das Schweigen hielt 


noch an, als der Kellner die Flasche 
Mumm aus dem Kühler nahm, 

Mit lächerlicher Formalität löste er den 
Drahtverschluß, schlang eine Serviette 
um den Flaschenhals und ließ den Kork 
nur mit gedämpftem Knall aufspringen, 
Dann schäumte der Champagner in den 
Gläsern. 

Niemand rührte ihn an, und ich tat 
nichts, das Schweigen zu beenden. Ih 
ließ mir Zeit. Ich dachte an die Worte im 
Interview: 

„Wenn alles gut geht..." 

Schließlih schien ihn das lange 
Schweigen doch nervös zu machen. „Wor- 
um geht es, Al?" 

Gordon bezahlte keine Prämien für 
Höflichkeit. „Haben Sie ‚Papa’ umge. 
bracht, Werner?“ fragte ich, ihm mein 
Päckchen Camel anbietend. 

Halb erwartete ich, daß er aufspringen 
und mich ohrfeigen werde — die einzig 
mögliche Reaktion, wenn er unschuldig 
war. Statt dessen zog er sich eine Ziga- 
rette aus dem Päckchen. Rasch zündete 
er sie an. Wenn seine Finger bebten, so 
war es nicht zu bemerken; den Raud 
aber trank er geradezu in sich hinein. 

Von Gordon habe ich auch gelerni, nie- 
mals nachzulassen. „Die Indizien sprechen 
gegen Sie.“ 

„Indizien?“ 

Er war angeschlagen, und fast hilflos 
blickte er auf Amy. Ihre Augen waren 
hart wie Juwelen. Sie träufelte sich et- 
was Zitronensaft auf eines der winzigen 
Kaviarbrötchen, die der Kellner gebracht 
hatte. Werner v. Werth tat mir leid. 
„Was für Indizien sprechen gegen mic, 
Al?" 

„Vor allem, daß Tijuana so nahe bei 
Hollywood liegt." 

„Das kann ich nicht ableugnen. 

„Dazu kommt, daß Ihnen ‚Papa‘, Ihren 
eigenen Worten nach, im Weg war. 

„Habe ich das gesagt?" 

„Ja, dem Sinn nach.” 

Ich konnte ihm meine Bewunderung 
nicht versagen. Er faßte sich innerhalb 
von Sekunden. „Er war mir auch im Weg." 

„Sie geben es also zu?" 

„Ja, das gebe ich zu.‘ 


Lächelnd hob er sein Champagnerglas - 


und trank, nachdem er mit Amy und mir 
angestoßen hatte. 

In puncto Höflichkeit war er mir weit 
überlegen. 

„Sind das Ihre ganzen Indizien, Al?" 

Ich trinke Champagner, und in Aus 
nahmefällen bekomme ich davon Magen- 
schmerzen. Heute trank ich nicht. 

„Nein, Werner. Ich habe noch mehr. 
Zum Beispiel das Messer, mit dem Harry 
Kan, ‚Papas’ Doppelgänger, in New York 
ermordet wurde, kurz bevor der Mord in 
Hollywood geschah." 

„Was ist mit diesem Messer?" 

- „Es stammt aus der Sammlung der Mrs. 
James, und es wurde Ihnen von Amy 
zum Geschenk gemacht.” 

Noc einmal hatte ich ihn geschlagen, 
und noch einmal wandte er sich mit einem 
flehenden Blick an sie, die ihn in meinem 
Namen zu Teddy bestellt hatte. Sie war 
mit dem Kaviar beschäftigt. Was immer 
er ihr auch in der Pukwana-Nacht angetan 
haben mochte, ihre Härte‘ war nicht zu 
verstehen. Genausowenig war zu vel- 
stehen, daß er mir sympathisch war, und 
daß ich Mitleid mit ihm hatte. 

Vielleicht war er mir darum so sym- 
pathisch, weil wir die gleiche Krawatte 
trugen. 

Der Champagner, den nur er trank, 
half ihm, zu seinem Lächeln zurüczu 
finden. Er wandte mir sein Gesicht zu 
dieses etwas weiche Gesicht mit der sehr 
schmalen Nase, das aber plötzlich einen 
Ausdruck feinster Ironie angenommen 
hatte. 

„Darf ich 
machen, Al?" 

„Jederzeit.‘ 

„Zusammen mit Ihnen möchte ich dod 
gern einmal über Ihre ‚Indizien’ sprechen” 

„Es wird mir ein Vergnügen sein.” 

„Mir auch.“ 

Zwischen Herrn v. Werth und mir be 
gann ein ziemlich erstaunliches Gespräd, 
an dem Amy sich nicht beteiligte. Sie sad 
da unberührt und unberührbar, die 
großen dunklen Augen auf uns beide ge 
richtet, als fände zwischen uns ein Zwer 
kampf statt. 

„Es ist also Ende Mai, und ich bin IN 
Tijuana, Ihrer Meinung nach mit der Ab 
sicht, Mr. Lane umzubringen“, begann ® 
mit seinem feinen ironischen Lächeln. 

„Das ist allerdings meine Meinung. 

„Was tue ich nun? Anstatt nach Holly 
wood zu fliegen, wo er sein Haus hal 
fliege ich offenbar versehentlich n4 
New York, wo ich ihn gar nicht antrefiet 
kann." 
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„Nicht versehentlich, Werner. Es war 
Ihnen wohl bekannt, daß er in New York 
zur Premiere von Abgott der Frauen er- 
wartet wurde.” 

In New York ist er aber nicht, und 
nun suche ich mir gleichsam als Ersatz, 
damit der Flug nicht ganz umsonst ist, 
Harry Kan, seinen Doppelgänger, aus 
und ermorde den.” 

„Nein, so war es nicht. Es lag eine Ver- 
wechslung vor, und Sie ermordeten Kan 
in der Meinung, ‚Papa’ vor sich zu haben.” 

„Ganz wie Sie wollen, Al. Jedenfalls 
aber verliere ich das Messer auf der 
Flucht, und sofort begreife ich, daß ich 
ein anderes brauche, bevor ich nach 
Hollywood weiterffliegen und Mr. Lane 
selbst ermorden kann.” 

Übrigens wurde das Gespräch leise und 
sehr zivilisiert geführt. Der Kellner hörte 
nichts davon, und an den Nebentischen 
fiel niemand in Ohnmacht. 

„Was tue ich also? Ich breche in das 
Haus der Familie James ein und stehle 
mir ein anderes Messer aus Mrs. James’ 
Sammlung.“ 

„Dazu brauchten Sie nicht einzubrechen. 
Martin mag Sie eingelassen haben. Jeden- 
falls verschafften Sie sich das Messer und 
ermordeten ‚Papa'." 

„Und dann?" 

„Und dann flogen Sie nach Tijuana zu- 
rück und gewannen das Doppel!" 

„Weit gefehlt. Wenn Ihre Indizien stim- 
men, muß ich erst noch einmal nach New 
York geflogen sein und das Messer in die 
Sammlung zurückgelegt haben.“ 

„Warum? Sie taten das wahrscheinlich 
letzten Sonntag, als Sie so plötzlich zu 
Mrs. James’ Empfang erschienen.“ 

Er lachte tief belustigt. „Al, Sie geben 
doch zu, daß so ein Unsinn nicht einmal 
in Paul Lalondes Kriminalromanen vor- 
kommt!” 

Ich lachte nicht mit. „Bedaure, Werner. 
Es ist kein Unsinn. Schließlich steht fest, 
daß Sie das Messer, mit dem Kan abge- 
schlachtet wurde, von Amy erhalten 
haben. 

„Das steht nicht fest, Al." 

„Nein?" 

Er gab der Flasche Mumm im Kübel 
noch ein paar Drehungen, bevor er sich 
einschenkte, langsam in das schräg ge- 
haltene Glas. 

„Nein, Al. Das Messer, das habe ich 
noch.“ 

Mit triumphierendem Lächeln hob er 
das Glas in Augenhöhe und trank mir 
zu. Trotz der Aussicht auf Magenschmer- 
zen griff ich nach meinem Glas und stürzte 
den kalten Champagner hinunter. Wenn 
er das Messer wirklich noch besaß, hatte 
ich ihn fälschlich angeklagt, und über den 
Rand des Glases hinweg starrte ich auf 
Amy, vielleicht genauso flehend wie er 
vorhin. Von ihr kam kein Wort. 

„Wo ist es, Werner?" 

„In meinem Hotelzimmer." 

„Kann ich es sehen?” 

„Ih kann es holen, wenn Sie mich 
nicht begleiten wollen.“ 

„Ich begleite Sie‘, entschied ich. 

Ich winkte dem Kellner und bestellte 

etwas zu essen für Amy, die nicht mit- 
kommen wollte. Es konnte ja nicht lange 
dauern.- 
„Als ich mit v. Werth an.der Bar vor- 
überkam, stellte ich fast mit Bestürzung 
fest, daß Carlotta schon gegangen war, 
wahrscheinlich verärgerter denn je. Wir 
traten auf die Straße. 

Kaum hatte Timothy nach einem Taxi 
gepfiffen, ais v. Werth mich abseits zog, 
einige Schritte von der großen Glastür 
hinweg, wo es weitaus dunkler war. 

„Ich muß Ihnen etwas sagen, Al." 

„Was?" 

” a habe gelogen. Ich habe das Messer 
icht.“ 

„Es überrascht mich nicht. Warum ha- 
ben Sie gelogen?“ 

„Ich möchte Ihnen nur unter vier Augen 
klarmachen, was ich von Ihnen halte!” 
schrie er und schlug mir ins Gesicht. 

Es verblüffte mich einen Augenblick, 
so hinterhältig angegriffen zu werden, 
und ich wich zurück. Ich hatte nicht die 
Absicht gehabt, mich mit jungen nordi- 
schen Göttern einzulassen, doch mir blieb 
keine Wahl. Er hatte die feinen Manieren 
und auch das Lächeln abgelegt, und er 
schlug auf mich ein. 

Solch Schwächling war ich doch nicht, 
daß ich mich von Amys Pagen zusammen- 
schlagen ließ. Ich entsann mich meiner 

inken und stieß sie hart in das etwas 
weiche Gesicht und auf die sehr schmale 
Nase, auch in die träumerischen Augen. 

Es war kein ritterliher Kampf mit 
Lanzen oder Hellebarden. Ich war ja auch 
nicht auf der Eulenburg am Rhein ge- 
boren. Es war eine ganz gemeine Schlä- 
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Diese Hautereme neuer Art ist 
dank der hautpilegenden Eigenschaften 
des Glvzerins und der heilenden Kräfte 

der Kamille - doppelt wirksam! 


Jetzt:Wer Pflichten hat! 
-in Haushalt und Schule - 


Bewährtes Rezept für Alt und Jung: 2 Tabl. 
”"Halloo-W ach” morgens vor der Arbeit neh- 
men! Gesteigerte Auffassung, klare Gedan- 
ken, Freude am Schaffen, Energie und Aus- 
dauer stellen sich ein! Sie wissen doch: 
Zap Halloo-Wach” ist auch für Jugend- 
AP Niche unschädlich! Merken Sie den 
Tip:"Halloo-Wach” für Prüfung und 
gs Examen - und für die tägliche Arbeit, - 


ANGST vor der EHE 


haben die Schwachen, denn ihr unter- 
entwickelter Körper mit Gesundheits- 
törung cht Abneigung und 
Mißerfolg. 


Aber auch SIE können männliche Kraft 
u. Widerstandstähigkeit besitzen durch 


Diese weltverbreitete, individuelle 
Naturmethode hat schon tausenden 
Schwächlingen zu körperlicher Über- 
legenheit und krafivoller Gesundheit 
verholfen. 


Verlangen Sie sofort volle, kosten- 
Strongtort lose Aufklärung vom 


STRONGFORT-INSTITUT, Abt. F59, München 27 


(50 Dpf. Spesenbeitrag erwünsdt) 
- Gutschein füllen und ei d 
an Strongfort-Institut, Abt. F 59, München 27 
Erbitte unverbindlich volle Aufklärung, beson- 
ders über meine angekreuzien 
O Nervosität O Verdauung O Kopfschmerzen 
O Müdigkeit O Magerkeit - seel. Hemmungen 


O flache Brust O sex. Sch le Schultern 
Name: Alter: ....... 
Wohnort: 
Strahe: 
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OUTSPAN 


. APFELSINEN 


Frisch aus Süd-Afrikal | 
Gesund und erfrischend sind Apfelsinen 
und jeder braucht das wichtige Vitamin C RE 


der süßen, safligen OUTSPAN - sie 
sind die besten Apfelsinen aus Süd-Afrika! = 


Löcher in den Socken, ausgefranste 
Stahlhelme,tropfendeFeldflaschen,stattLeder- 
koppeleinen scheuernden Strick um den Bauch 
und Schuhe, die man nur mit Kneifzange an- 
ziehen kann — so wurden die Soldaten aus- 
gerüstet. Wenn sie Zeltpflöcke in den Boden 
rammen wollten, hatten sie abstrakte Kunst- 
werke in der Hand, sie mußten an den Füßen 
frieren, denn die Schlafsäcke waren zu kurz. 
Weil man in Bonn und Koblenz so rück- 
sichtsvoll mit den Lieferfirmen umging, 
sie selbst noch schützte, als bekannt wurde, 
wie miserabel das Material war — sank 
die Ausrüstung der Soldaten fast auf das 

- Niveau eines mittleren Negerstammes 


Ihren 
Manschetten 
zuliebe 


sollten Sie im nächsten Uhrenfach- 
geschäft einmal das praktische 
Expandro-Uhrband anprobieren. 
Seine voll-abgerundeten Glieder wur- 
den der Wäsche zuliebe geschaffen. 
Da gibt es kein Reiben und kein Ab- 
färben. Das Expandro - Uhrband ist 
wirklich vollendet. 


w 


Das wäscheschonende Uhrband 


„Wer hat Euch „„die‘ Dinger aufgeschwatzt?“ 


Es ist wirklich fast zum Lachen: 
Vor 18 Wochen zeigte der Stern 
in einer doppelseitigen Repor- 
tage, wie miserabel unsere Bun- 
deswehr ausgerüstet wurde.Wir 
hatten erwartet, daß irgend 
jemand in Bonn auf den Tisch 
schlagen würde, aber man 
scheint dort die lauten Geräu- 
sche nicht zu lieben, man hüllte 
sich in Schweigen. Ein Schwei- 


Die Musterkollektion 
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Socken 


gen, das wohltuend war für 


dieLobbyisten;fürdie Vertre- 
B ter jener Firmen, die sich auf 
er Kosten unserer Steuergelder 
Yir gesundgestoßen hatten. Und 
w für jene Abgeordnete, die da- 
ch beiihreFingerimSpielhatten. 
os Die Großen verschwieg man 
iu- uns — die kleinen Bestoche- 


IIte nen aber lochte man ein. Da 
kann man nur noch lachen. 


„Das obere bleibt frei = wegen 
Immunität“ 


PS 707 


Spielend für den Ausgleich sorgen ... 


... dann bleibt man immer frisch und munter. 
Und munteren Ausgleich bietet die P&S, denn 
sie ist leicht — und alles macht sie leichter. 
Ihre erlesenen Tabake sind von köstlicher 
Eigenart und natürlich naturrein. Darum ist 
die P&S so erquickend und belebend. Wer 
sie ansteckt, den steckt auch sie an — mit guter 
Laune. Drum weiß man gleich, wenn man sie 
raucht: Das ist das richtige Zeitrezept ... 


- Denkmal am Deutschen Dreck 
in Koblenz 
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An führender Welle 


im Leben stehen: dazu gehört das gepflegte Äußere, 
das Ihnen die innere Sicherheit gibt. 

Zu der gepflegten Erscheinung eines erfolgreichen 
Mannes passen aber keine zerzausten Haare... 

_ Ihr Friseur, der Fachmann, rät Ihnen zu Wellaform. 
Ein wenig Wellaform ins Haar, und die Frisur sitzt 
den ganzen Tog. 

Auch die Frauen bevorzugen Wellaform, weil diese 
Frisiercreme das Haar wunderbar legt und pflegt. 


Wellaform ist die Frisiercreme für sie und ihn und es! 


Eine Probetube erhalten Sie 
kostenlos von Wella AG.,Abt.K 9, 
Darmstadt 


Wellaform gibt’s beim Friseur 
Normaltube DM - .%, große Tube DM 1.35 


EULIT-Uhrormbänder aus peraw! 


Sie sind unbegrenzt haltbar, einfach 
waschen, Iohtdurchlässig und tarb- 
t. 

Sie erhalten EULIT-Uhrormbänder in 
vielen schönen Farben. Sie sind schnell 
und spielend leicht auszuwechseln. 
Deshalb: Zu jeder Kleidung 

das passende Uhrarmband ! 


Lassen Sie sich in Ihrem Uhrenge- 
ULIT 


Uhrormbänder zeigen. Sie kommen aus 
größter Fabrik für geflochtene Uhrarmbänder. 


20 MED <TEDN 


ir; HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr Sauerbruch 


Das einzige Placenta-Kosmetikum des weltberühmten Mediziners! 
Die hervorragende Filmschauspielerin Leopoldine Konstantin, j 
ist begeistert von HORMOCENTA und hat es vielen amerik. us 

rinnen empfohlen. — Auch Sie werden überrascht sein, wie schnell und 
durchgreifend HORMOCENTA Ihr Aussehen wandelt. Falten und Krähen- 
füße verschwinden, die Haut wird erstaunlich straff und glatt. Das Gesicht 
verjüngt sich zu natürlicher Schönheit, der Teint wird klar und frisch. 
Übrigens wirkt HORMOCENTA besonders intensiv, da es als haut- 
fertiges Kosmetikum täglich — ohne jedes Nachcremen — anzuwenden ist. 
HORMOCENTA crhaltı Drogerien, Parfumerien, 


Bei Verstopfung 


das natürliche Abführmittel 
x unschädlich, mild, zuverlässig =, 
Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 
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gerei, und bald konnte niemand ihn, der 
aus Nase und Mund blutete, noch herr. 
lich finden. Wir wälzten uns auf dem 
Boden, und ich war klar überlegen. 

„Was ist mit dem Messer?” 

Mit seiner eigenen Krawatte, die der 
meinen so ähnlich war, schnürte ich ihm 
fast den Hals zu. Er röchelte. 

„Ich habe es Amy zurück ...” 

Ich schlug ihn nicht mehr. Er war schon 
zu schlimm zugerichtet. 

„Schämen Sie sich nicht, die Frau, mit 
der Sie verheiratet waren, so zu ver. 
dächtigen?' schrie ich außer mir. 

Das Taxi, nach dem Timothy gepfiffen 
hatte, war längst vorgefahren. Mit einem 
Mitleid, das ich mir selbst nicht erklären 
konnte, half ich v. Werth vom Boden auf, 
Ich half ihm auch noch in den Wagen. 

„Hören Sie mich, Werner?" 

„Was war zwischen Ihnen und Amy 
damals in der Pukwana-Nacht?“ 

Er starrte mich nur an. Er sagte nichts, 

„Der Mann blutet. Ich liebe solche 
Fuhren nicht”, schnauzte mich der Fahrer 
an. 

„Fahren Sie ihn zum Hotel Pierre.‘ 

Ich wartete, bis das Taxi außer Sicht 
war. Es war ein trauriger Sieg gewesen, 
und mir war weh ums Herz, weil ich mit 
meinem Verdacht gegen ihn doch redt 
behalten hatte. 

Eine halbe Stunde mochte vergangen 
sein, als ih zu Amy zurückkehrte. Sie 
blickte von ihrem Filet Mignon auf. 

„Was hat sich ereignet?” 

„Nichts.“ 

„Hat er dir das Messer gezeigt?" 

„Nein. Er behauptete wieder, er hätte 
es nicht mehr." 

Sie sah mich so befremdet an, daß id 
auf die Vermutung kam, Spuren von der 
Schlägerei davongetragen zu haben. 

„Er behauptet, er hätte es verloren, 
längst bevor Kan ermordet wurde“, sagte 
ich nach einer Weile. 

Ein Lächeln erschien um ihren Mund, 
und sie atmete wie erleichtert auf. „Ih 
glaube ihm. Es ist bestimmt wahr, Al. Er 
ist kein Mörder.” 

Ich wußte es besser. 2 

Es war nach Mitternacht, als ich Amy 
nach Hause brachte. Vor dem kunstvoll 
geschnitzten Portal aus schwerer Eiche, 
über dem zwei Lampen brannten, küßten 
wir einander zum Abschied. 

„Morgen um zehn, Al. Wie immer..." 

‚Ja, wie immer.” 

Noch einmal küßte sie mich auf den 
Mund, heftig und doch sanft. 

„Oh, mein Liebster.... 

Abrupt ließ sie mich los, und fast prü- 
fend blickte sie in meine Augen, wie um 
sich der Wirkung ihres Kusses zu ver- 
gewissern. 

„Morgen werde ich dir von Camillo 
erzählen." 

„Von wem?“ 

Sie war schon gegangen, und hinter 
ihr fiel leise das Portal zu. Die beiden 
Lampen darüber erloschen und |!ießen 
mich im Dunkeln, aufgewühlt von allem, 
was sich an diesem Tage ereignet hatte, 
und halb betäubt von Amys Küssen. 

Jetzt war ich allein in der New Yorker 
Nacht. 


Die beiden Polizisten ergriffen mid 
gleich an der Ecke, und der eine, in dem 
ich den Grobian erkannte, mit dem ic in 
der Nacht des Mordes im Central Park 
Scherereien gehabt hatte, fuhr mich an: 
„Leisten Sie keinen Widerstand, Farfor. 
Sie sind verhaftet!‘ 

„Weswegen?“ 

„Das wissen Sie wohl selbst am besten. 

Seitdem ich im Hause James verkehrte, 
hatte ich mir Arroganz angewöhnt. „ld 
kenne meine Rechte. Entweder zeigen Sie 
mir den Haftbefehl, oder Sie lassen mid 
los.” 

„Der Haftbefehl lautet auf Körperver 
letzung. Sie hatten eine Schlägerei in der 
51. Straße.” 

„Unsinn! Ich bin angegriffen worden 
und habe mich nur verteidigt. Lassen Sie 
mich sofort los‘, verlangte ich und schob 
die beiden Polizisten von mir. Das wäl 
ein Fehler. Im nächsten Augenblik 
zwängten Handschellen meine Gelenke 
ein, 

„Jetzt verhafte ich Sie auch noch wege! 
Widerstandes gegen die Staatsgewalt 
sagte der Grobian und zog mich zu einen 
wartenden Wagen. Der Schlag klapple 
von innen auf, und die beiden stießen 
mich hinein, direkt neben die auffallend 
große und rothaarige Frau, die unver 
schämt lachend am Steuer saß. Carlotta 

So allein war ich also gar nicht... 
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ion REKLAMATIONEN. Das Standesamt einer 
westdeutschen Stadt befindet sich in dem 

mit gleichen Zimmer, in dem auch die Stadt- 

er- kasse untergebracht ist. An der Zimmertür 
kann man folgenden Hinweis lesen: „Wir 

fen bitten um Ihre geschätzte Aufmerksamkeit. 

em Spätere Reklamationen können nicht be- 

ren rücksichtigt werden.” 

uf. 


KIRSCHBLUTEN. „Ich habe meiner Frau 
nichts getan”, sagte Jorge Fernandez, der 
wegen Körperverletzung vor einemMadrider 
Gericht stand. „Ich habe meine Frau nur 
mit ein paar Kirschblüten am Kopf ge- 
streift.” Die Frau bestätigte das: „... nur 
waren die Kirsch- 
blüten aus Holz 
und befanden 
sich eingeschnitzt 
auf einem Tisch- 
bein, das Jorge 
mir auf den Kopf 
schlug.” 


” 


BESTIMMUNG. 
Robert Dentz be- 
warb sich in Ber- 
lin um eine An- 
stellung als Poli- 
zit. Er wurde 
zurückgewiesen. 
Auf der Suche 
nach Arbeit lan- 
dete Dentz beim 
Film und bekam 
tatsächlich eine 
Rolle als Polizist. 

* 


WER SCHIRMT WEN! Aus dem neuen afri- 
kanischen Staat Ghana importiert ein Ber- 
liner Schirmgeschäft diese Doppeldecker- 
Sonnenschirme und ließ sie unter dem 
Firmennamen „Doppelt-Gemoppelt” ein- 
tragen. 


DIE GUTE TAT. Ein kirchlicher Frauenklub 
in Milwaukee entschlofß sich jetzt, ein gutes 
Werk für eine Familie zu tun, deren Kinder 
häufige Bluttransfusionen brauchen. Die 
Frauen nahmen sich vor, Blut zu spenden 
— jedoch nicht ihr eigenes, sondern das 
ihrer Ehemänner. Einige Männer haben 
schon mit dem Blutspenden begonnen. 
* 


MIT DER STOPPUHR schickt Richter Ortiz 
aus Buenos Aires die Angeklagten ins Ge- 
fängnis. Ortiz stellte an Hand einer Sta- 
tistik fest, daß ein Dieb pro gestohlenen 
Peso 94,75 Minuten Gefängnis bekommt. 
So verurteilte er jetzt einen Taschendieb, 
der zwei Pesos erbeutet hatte, zu drei 
Stunden neuneinhalb Minuten schwedischer 
Gardinen. Dem Verurteilten erlaubte er, 
eine Stoppuhr mit ins Kittichen zu nehmen. 
* 


IST DAS ZU WÜNSCHEN! 


Das Ende einer wirren- Epoche! 


Schlagzeile der „Freien Presse” aus Buenos 
Aires zu den Wahlen in Argentinien. 
* 


BESSER SITZEN. „Das Gefängnis ist zu alt- 
modisch und verrottet. In eine solche Zelle 
setze ich mich nicht”, sagte der brasilianische 


Millionär Moüra, als er wegen Fahrerflucht 
dort eingeliefert wurde. Auf eigene Kosten 
darf er sich jetzt eine Privatzelle bauen 
lassen. 

* 


KEIN RÜCKFAHRSCHEIN. Französische Gen- 
darmen aus Rennes sollten einen Dieb im 
Gefängnis von Saint Lö abliefern und stan- 
den vor verschlossenen Toren, da die Ge- 
fängnisbeamten in Saint Lö streikten. Also 
fuhren sie nach Rennes zurück, forderten 
jedoch den Dieb auf, zu Fuß zu gehen, da 
sie für ihn keine Rückfahrkarte besaßen. 
Noch heute warten die Gendarmen auf den 
Dieb, der ihr Vertrauen so schmählich mib- 
brauchte, 
* 


ZU NACKT. Die amerikanische Nudisten- 
Vereinigung schloß Evelyn West, eine Nacht- 
klubtänzerin, aus ihren Reihen aus. Vor- 
standsmitglieder der Vereinigung hatten 
sich den Entkleidungstanz von Evelyn an- 
gesehen und daraufhin entschieden, dak 
ihr Auftreten zu nackt sei. 


* 
AUS MIT DER EINFAHRT. Zwei Schritt in 


das Grundstück des Münchener Zement- 
arbeiters Anton Helferich baute Zahnarzt 


“ Dr. Maier seine Garage. Helferich konterte 


erbost und markierte seinen Besitz mit 


soliden Betonpfählen. Jetzt ist Dr. Maiers 
Garageneinfahrt blockiert, und der Kadi 
entscheiden. 


ZUFRIEDENHEIT. Mrs. Frazer aus Vancou- 
ver schenkte einem Bettler einen Dollar mit 


. etwas Zufriedenheit haben!” 


den Worten: „... damit Sie heute auch 
Am Abend 
klingelte der Bettler wieder und brachte 
ihr 37 Dollars, die Hälfte eines Rennge- 
winnes, den er mit seinem Eindollareinsatz 
auf das Pferd „Zufriedenheit" gewonnen 
hatte. 


we 


JEDEN TAG HUMMER kann Frau Strickland 
in den nächsten vier Wochen essen. Sie fing 
diesen 90 cm großen Ur-Opa aller Hummer 
in Rockland/USA und wurde prompt darauf 
zur Schalentier" gewählt. 


* 


TESTAMENT. Düsseldorfs Chef-Feuerwerker 
Adolf Wenig: „Wenn ein Sprengmeister 
anfängt, über sein Testament nachzuden- 
ken, soll er aufhören." 

* 


UNVERGESSEN. Um eine 122 Jahre alte 
Steuerschuld einzutreiben, zog der Finanz- 
beamte Paolo Carbuccia aus der italieni- 
schen Stadt Cagliari aus. Mit einem Steuer- 
bescheid aus dem Jahre 1835 versucht er, 
von der Familie Cugui 100 Lire — heute 
67 Pfennig — einzutreiben, die Vorfahre 
Cosimo Cugui damals nicht bezahlt hatte. 
Familie Cugui erklärte sich „nicht zustän- 
dig" für die Schulden ihres Ururgroßvaters. 
Jetzt klagt das Finanzamt. 
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Die Einmalige 


In der HIINTIEIED steckt viel Ehrgeiz des Hauses Kyriazi 
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Morgens strahlt er 


vor Sauberkeit! 


Aber nach einer Stunde Spiel 


sieht er aus wie ein Mobr. 
Was tut's> Mit Wipp-perfekt 
wasche ich seine Sachen mühelos. 


Wipp-perfekt ist das 
moderne Waschmittel 
der neuen Zeit. 

Damit waschen Sie 
zeitsparend und mühelos. 
Damit wird Ihre Wäsche 
schonend gewaschen 

und leuchtend weiß. 

Mit Wipp-perfekt 
waschen, das lohnt sich: 


254 Seiten, Ganzleinen DM 7,80 


Ein moderner Don Juan ist Sigismund 
Zebulon Vogel. Er sucht sein Glück In 
allen Erdteilen und findet es in den Ar- 


Man nehme 


ein Postkärichen und schreibe: de} 
„Lieber PHOTO-PORST! Schicke 

mir kostenlos den 270 seitigen N 
Photohelfer.” Er ist hochinteres- 
sant und enthält auch olle en 
Markenkameras, die der elt 

rößtes Photohous mit 1/5 Anzah- 

ung, Rest in 10 leichten Monats- 

raten bietet. Ein Postkärichen 
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men und Sparkonten zahlloser Frauen, 
die ihm, dem Unwiderstehlichen, alles 


Portofrei - 


Aufschlag Umtouschrecht 
Fordern Sie farbigen Gratis-Katalog 69 
GEBRUDER KUNTZ - DAHN/PFALZ 


Gary Cooper schrieb. die 
Geschichte seines Lebens 


mutter. Selbs 


ollywood war schon in jenen Jahren, 
als ich zum Film kam, die Stadt der so schnell, de 


großen Chancen, aber auch die Stadt schaum aus « 
der Tränen. Wer zählt die Tausende zur Tür hereii 
von jungen Mödchen, die mit langen Bei- Mein Aufl 
nen und großen Hoffnungen in die Traum- b 
stadt kamen und von ihr verschluckt wur- Ich I: ai 
den? Die Mädchen, deren Namen nie auf ee“ Nokia 
den Plakaten mit den Filmvoranzeigen et 
auftauchten, wohl aber in den Polizei- Br 
berichten oder in den Klatschspalten der Aber auf 
Boulevardblätter. Beendigung 
Zu Hunderten sahen sie in jenen Jahren Bow mich, ol 
mit hungrigen Augen in den Cafeterias und Film, „Child 
in den chromglitzernden Snack-Bars und Scheidung), ı 
warteten auf die große Chance, auf den tolles Ding” 


Mann in der schwarzblitzenden Limousine, 
der sie „entdeckte”. Sie waren bereit, sehr 
viel dafür herzugeben, und manche taten 
es auch. 

Einige der Mädchen hatten Glück und 
wurden große Schauspielerinnen. Einigen 
der Männer, die nach Hollywood kamen, 
bot sich ebenfalls die große Chance. Einer 
von diesen Männern war ich. Sehr schnell 
waren die bitteren Monate als Cowboy- 
Statist vorbeigegangen. Ich bekam hier und 
da eine Hauptrolle, und schließlich kam mit 
„Schwingen”, einem Fliegerfilm, der grohe 
Durchbruch — wenn meine Szene auch nur 
anderthalb Minuten dauerte. Aber dafür 
bekam ich zweihundert Dollar in der Woche 
— damals die Gage eines Stars. 

Als meine Szene abgedreht war, packie 
ich meinen Wäschebeutel, um nach Holiy- 
wood zurückzukehren. Wir drehten draufen 
irgendwo im Gelände. Aber unser Regis- 
seur Bill Wellmann sagte nur: „Bleib hier, 
Coop, und schau dir an, was gespielt wird." 

Ich kassierte also weiterhin meine zwei- 
hundert Dollar pro Woche und machte 
meine Augen und Ohren auf. Ich glaube, 
ich habe selten so viel auf einmal gelernt 
wie in den wenigen Tagen beim Abdre- 
hen dieses Films, als ich selbst nichts 
zu tun hatte und nur zuzuschauen brauchte, 
wie Buddy Rogers, Dick Arlen und Clora 
Bow spielten. 

Als „Schwingen” abgedreht war, nahm 
Clara Bow mich beiseite. 

„Frank, wenn Sie Lust haben, können Sie 
in meinem nächsten Film ‚It mitspielen”, 


sagte sie. 

„Und ob ich Lust habe”, sagte ich. Ich 
hätte selbst mit geknebeltem Mund Ja ge- 
sagt. Mit Clara Bow zusammen spielen wor 
— in Hollywood so was wie ein Ritier- 


lag. 

In all den Jahren hat es in Hollywood 
nur eine Clara Bow gegeben. Hollywood 
besah seine Vamps wie Theda Bara und 
seine Femmes fatales wie Pola Negri; aber 
allein Clara Bow verkörperle das typisch 
amerikanische Girl — und obendrein noch 
mit einem Schuk Glamour und Sex. Die 
Briefe ihrer Verehrer muhten ihr per Last- 
wagen zugestellt werden. Im Durchschnitt 
waren es 35 000 pro Woche. In der Mimik 
stand sie Charlie Chaplin nicht nach, und 
als Schauspielerin war sie von einer derart 
instinktiven Sicherheit, dab sie nie eine 
falsche Bewegung machte. Sie war eine der 
dynamischsten Persönlichkeiten, die der 
Film je gesehen hat. Wenn sie jemanden zu 
sich bat, dann sauste der betreffende hin, 
als gehe es um das Leben seiner Groh- 
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mutter. Selbst große Regisseure erschienen 
so schnell, daß sie sich noch den Rasier- 
schaum aus den Ohren wischten, wenn sie 
zur für hereinkamen. 


Mein Auftritt in „It" brachte mir keine 
besonderen Lorbeeren ein. Ich mußte ledig- 
lich als Reporter in ein Mietshaus gehen, 
einige Notizen machen und wieder ab- 
ziehen. 


Aber auf der Party im Studio, die der 
Beendigung von „It” folgte, fragte Miss 
Bow mich, ob ich nicht in ihrem nächsten 
Film, „Children of Divorce” (Kinder der 
Scheidung), mitspielen wolle. „Das ist ein 
tolles Ding", sagte sie. „Oh-h-h Junge! 
Trinken, tanzen — und so weiter... .. Sie be- 


und Sie mir Bescheid.” 


Ich taumelte davon und dachte A a 
Minute darüber nach, was ein Cowboydar- 
steller plötzlich in einem Gesellschafts 
film des Jazz-Zeitalters sollfe.: Die F 
wurde nur zu bald beantworfel; Die 
nahmen hatten kaum begonnen,iund 
kam auch schon meihe große Szene 
Sie war wenig erfreulich. Als ein trunks 
tiger, eleganter, jvr Mann? sollte. 
einen großen Salon voll junger Snobz. 
treten, die sich schon’ördentlich einen hinter’ 
die Binde gegossen hatten. Laut Drehbuch 


muhte ich froh, und s@eglos durch die Mei 
schreiten, abfind zu Stehenbleiben und Bier 
und dort aus s eines schönen, j un- 


SEBORIN macht schuppenfrei... 


lange noch volles Haar”? 


Schuppen sollten Sie warnen! 


Sie riskieren viel, wenn Sie nichts gegen Ihre Schuppen 

tun. So mancher hat auf diese Weise nicht nur an Sympathie 
verloren, sondern auch seine Haarfülle eingebüßt. 

Schuppen sind das sichtbare Zeichen, daß die Ernährung der 
Kopfhaut gestört ist. Verborgen bleibt zunächst, wie schädlich 
diese Störung für den Haarwuchs sein kann: Die Haarwurzeln 
verkümmern, das Haar geht aus, es wächst kein neues nach. 
Seborin, das Haartonicum mit Thiohorn, normalisiert alle 

—„ Kopfhaut-Funktionen. Schon nach kurzer Zeit verschwinden die 
_ 7] Schuppen, das Kopfjucken hört auf, das Haar kann 

wieder ungehindert wachsen. 
Nehmen Sie Seborin, bevor Ihr Haar 
lichter und lichter wird! 


Flaschen DM 2,50 und DM 3,90 
in jedem Fachgeschäft. 


droht! 


Auch Ihr Friseur massiert Sie gern mit Seborin. 


| 


... wie gut für Ihren Haarwuchs! 
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_Palmolive - Shampoo 


macht Ihr Haar seidenweich, 
‚gibt ihm Glanz und neues Leben, 


Wie reich und weich ist der wunderbare Schaum von Palmolive- 
Shampoo, wie locker und seidenweich wird jedes Haar. Nach 
einer Haarwäsche mit Palmolive-Shampoo läßt sich Ihr Haar 
leicht und so gut frisieren. — Und Palmolive-Shampoo trocknet 


Ihr Haar nicht aus! 


* Palmelive Ul-Shampeo * Palmolive Ul-Shampoo mit Ei 

Haben Sie besonders fettiges Haar, $ IsIhr Haar trocken oder überan- 
nehmen Sie Palmolive Öl-Shampoo | strengt, so wählen Sie Palmolive Öl- 
ohne Ei. Es vermindert das Haarfett | Shampoo mit Ei. Es pflegt und kräf- 
auf ein normales Maß. tigt Ihr Haar durch die wirksamen 
Im Nährstoffe des natürlichen Eigelbs. 

Wer Shampoo in Tuben 

bevorzugt, wählt Palmolive 

Creme-Shampoo zu 35 und 


Ihren Freunden im Ausland 


bereiten Sie eine große Überraschung und viel 
Freude mit einem Geschenkab # — mit 
dem STERN als allwöchentlichen Gruß aus der 
Heimat! Wir übernehmen für Sie den Versand 
und liefern den STERN für 1 Jahr = 36,40 DM 
bzw. '/: Jahr = 18,20 DM einschl. Versandkosten 
/ nach 62 europäischen und überseeischen Ländern. 
Schreiben Sie noch heute eine Posikarie an den 
STERN-Ausiandsvertrieb, Hamburg 1, Pressehaus 


' Orig.-Packung zu DM 2,50 und 


DM 4,35 
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So möchten Sie vom Urlaub zurück- 
kommen? Und so soll es im Alltag 
bleiben, ein ganzes Jahr lang? Dann 
helfen Sie Ihrem Organismus vor und 
in den Ferien, sich zusätzlich neue 
Kraftreserven anzulegen. 


OKASA 


belebt Sie von innen her, gibt Ihnen 
neue anhaltende Leistungskraft. Wie 
und warum erfahren Sie aus den 
interessanten Broschüren (für den 
Mann oder für die Frau), kostenlos in 
Apotheken oder von Hormo-Pharma, 
West-Berlin SW 68,. Kochstrahe 18, 
oder Heidelberg 2, Postfach 12. In 


Holland: Terlouw & Co.,RotterdamN, 
Kleiweg 759 


gen Mädchens einen Schluck una 
nippen. Am Schluß sollte ich mich dann 
unter den Augen von hundert Schauspie- 
lern, zahllosen Technikern und ein paar 
Dutzend Regisseuren und auserlesenen 
Regie-Assistenten vor Miss Bow aufbauen 
und mein Sprüchlein aufsagen. 

Mein Eintritt in den Salon war völlig in 
Ordnung. Mein Lampenfieber war so groß 
— es war schließlich das erstemal, dafy ich 
nicht als Cowboy oder sonstiger Haudegen 
vor der Kamera stand —, daf ich ganz von 
allein wie der Angetrunkene herumtaumelte, 
den ich zu spielen hatte. Ich kam allerdings 
nur sehr langsam vorwärts. Ein hübsches 
Mädchen bot mir einen Schluck Cham- 
pagner an. Mit zitternder Hand griff ich 
nach dem Glas, und schon war die Besche- 
rung da: Ich schüttete die Hälfte des Cham- 


von Kerlen geworden, der nur darauf war- 
tele, dal ich zusammenbrach. Ich wuhte, 
daß sämtliche Schauspieler ihre eigenen 
Rollen in dem Stück schon längst vergessen 
hatten, weil sie vollauf damit beschäftigt 
waren, Wetten abzuschließen, wie weit ich 
diesmal .wohl kommen würde. 

„Wir schaffen es bestimmt”, versicherte 
Frank Lioyd und nickte mit dem Kopf, 
„Wenn du willst, werden wir für heute 
Schluß machen. Natürlich können wir Schluh 
machen. Es wird nur ein paar tausend 
Dollar mehr kosten, wenn wir die Bühne 
zumachen und die Aufnahmen auf morgen 
verschieben.” 

„Nein”, sagte ich. „Ich versuch’s noch 
mal.” Mir war zumute wie jemandem, dem 
ein Pferd in den Magen getreten hat. „Ver- 
dammt”, sagte ich, „ich mach’s noch mal," 


. ... und Privatmann. Gary ist - wie sein alter Freund Hemingwoy - ein „aficionado“, 
ein begeisterter Anhänger des Stierkampfes. Ab und zu versucht er sich selbst mal mit 
dem roten Tuch - allerdings auf ganz unblutige Art und nur dann, wenn keiner hinschout 


pagners auf meinen Anzug und den Resi 
auf ihr Kleid. Frank Lioyd, der Regisseur, 
schrie: „Abblenden”, und ich stolperle in 
die Garderobe, um mich umzuziehen. 


Bei meinem zweiten Versuch kam ich ein 
paar Schritte weiter. Aber dann erkannte 
ich mit einem verzweifelten Blick, daß ich 
noch Meilen zurückzulegen hatte, und ich 
wufte, daß ich es nie schaffen würde. Ich 
ließ einfach das Glas fallen. Irgend jemand 
führte mich hinter die Kulissen, ein anderer 
erneverte mein verschwitztes Make-up und 
brachte mich zurück. 

Dieses Theater wiederholte sich noch 
einige Male. Und mit jedem Mal schien 
sich die Szenerie zu vergröhern. Die Be- 
leuchter wuchsen zu einer ganzen Armee 
und hatten es nur darauf abgesehen, mich 
mit ihren Lampen zu blenden. Die Kamero- 
leute waren zu einem ekelhaften Haufen 


Nach diesem Ausbruch schlugen einige 
taktlose Jungens vor, mir das Sprudel- 
wasser wegzunehmen und die Gläser mit 
richliigem Champagner zu füllen. „Dann 
wird er es schon schaffen”, sagte einer. 

Aber es nützte alles nichts. Wir muhten 
abbrechen und auf den nächsten Tag ver- 
schieben. 

Als mein Auftritt kam, ae ich 
meinen Weg mit grimmiger Entschlossen- 
heit bis zu Ende durch. Aber Lloyd ent- 
schied, daf auch diese Aufnahme nichts sei. 
Hedda Hopper, die „Hofberichterstatterin 
von Hollywood, erzählt heute noch, daf; die 
Szene zweiundzwanzigmal wiederholt wer- 
den mubte, 

Dann kam schliehlich der Zeitpunkt, an 
dem ich nicht mehr konnte. Ich stieh die 
beiden Leute, die mich wie einen stein- 
besoffenen Kumpel zu meiner Garderobe 
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schleppten, 
und ging. “ih 
ging so lange, 
bis ich mich um 
Mitternacht 
irgendwo am 
Strand in der 
Nähe von Mali- 
bu wiederfand. 
Den ganzen Tag 
über war ich mit 
Hunderten von 
Leuten zusam- 
men wesen, 
und as war 
furchtbar. Jetzt 
war ich ganz 
allein mit mir 
selbst, und das 
war noch furcht- 
barer, Frank 
Lloyd brauchte 
mir gar nicht erst zu sagen, daf; ich jäm- 
merlich versagt hatte. Und auch B. P. Schul- 
berg, der Chef der Dramaturgie von der 
West-Coast-Production, oder Walter Wan- 
ger, der Generaldirektor, die Zeugen mei- 


ner „Feuerprobe” in einem ‚Gesellschafts- _ 


film gewesen waren, brauchten mir nichts 
zu sagen. Ich war durchgefallen. Das wuhte 
ich ohne Bestätigung. Ich eignete mich 
eben nur zum Cowboydarsteller. 

Das Schlimmste aber geschah dann 
um vier- Uhr morgens, als mir klar wurde, 
was ich nun eigentlich nicht bestanden 
hatte, Erst jetzt wuhte ich, wie sehr ich mir 
gewünscht hatte, ein richtiger Schauspieler 
zu werden. Allmählich wurde es Morgen, 
und -dann Mittag, und rein instinktiv lan- 
dete ich schließlich in dem Restaurant, wo 
ich oft zu essen pflegte. Mein Herz mochte 
mir wie ein Stein in der Brust liegen, aber 
mein Magen rührte sich nach diesem Drei- 
nn und verlangte sein 
Recht 


Ich bearbeitete gerade mein Steak, als 
jemand seinen Stuhl neben den meinen 
stellte und nach der Speisekarte griff. Ich 
warf einen flüchtigen Blick auf meinen 
Nebenmann und hätte beinahe meine 
Gabel verschluckt. Es war Frank :Lloyd. 

„Na, wie geht's?" fragte er fröhlich. 
„Können wir wieder mit der Arbeit an- 
fangen?” 


Ich konnte keinen Ton hervorbringen. 
„Oh, dies ist kein Zufall, unser Zusam- 
mentireffen hier”, sagte er. „Wir wissen ja 
schließlich, wo sich unsere Leute rumtfrei- 
ben. Kopf hoch, mein Junge. Ich habe letzte 
Nacht ein Stück Film geschnitten, und es ist 
wirklich nicht schlecht geworden, nicht im 
geringsten. Du hast es geschafft.” 

Ich blickte ihn verständnislos an. 
Dann erzählte Lioyd. Alle hatten mich 
hinausgeschmissen, Schulberg, Wanger und 
Lloyd, alle waren sie sich darin einig ge- 
wesen, dah ich vielleicht ganz gut für 
Wildwestfilme war, in denen die Kamera- 
leute wichtiger waren als die Schauspieler, 
aber daft mein Talent für anspruchsvollere 
Filme eben nicht ausreichte. In einem kurzen 
Film kann das gute Spiel eines Stars: das 
schlechte eines Mitspielers überdecken; 
aber in einem längeren Film ruiniert das 
schlechte Spiel eines Schauspielers das 
gute Spiel des ganzen übrigen Ensembles. 
Es gelang mir sogar, das Spiel Clara Bows 
schlecht erscheinen zu lassen. 

Das heiht, so lange, bis Frank Lioyd mit 
seiner Schere in das Schneideatelier ging. 
Stück für Stück setzte er die Bilder zusam- 


men, und dieser Kerl namens Gary Cooper 
wurde immer besser. Die Kameras, die in 
ihrer eigenen, geheimnisvollen Weise arbei- 
ten, fingen meine Tölpeleien auf und ver- 
wandelten sie in Bruchstücke anständiger 
Arbeit. Warum? Wieso? Niemand konnte 
mir diese Frage beantworten. Die einzige 
Antwort, die ich bekam, war die, daf ich 
akzeptiert sei. 

„Clara Bow wünscht dich zu sehen”, sagte 
Lloyd. „Sie und Hedda Hopper haben über 
das, was gestern geschehen ist, gesprochen. 
Und sie glauben, daf sie etwas gefunden 
haben, was dir vielleicht in dieser Situation 
helfen kann. Wie blöd es dir auch immer 
erscheinen mag, hör es dir wenigstens ein- 
mal an." 

Ich war nicht in der Verfassung, klar zu 
denken, und doch wufte ich, dal man mir 
hier nochmal eine Chance bot, ein richtiger 
Schauspieler zu werden. 

„Ober, zahlen", rief ich und lieh vor Auf- 
regung das Geld fallen. Lloyd grinste nur. 

* 


Als Amerika 1917 in den Krieg eintrat, 
mußten meine Mutter und ich unsere Ranch 


alkalifrei — 


daher so besonders mild 


1 Mark — Ein guter Kauf 


- eine Klasse für sich! 


Kennen Sie schon das neue Hautgefühl nach dem Waschen und Baden mit Pid? Ein Versuch mit 
Pid wird Sie bestimmt überzeugen: E 
denn mit Pid baden und waschen Sie sich nicht nur, um sauber zu werden — Sie genießen 
dabei ein Gefühl wohligen Behagens! 


Die Poren werden ganz zart, aber intensiv von jeder Belastung befreit. Ihre Haut atmet 


auf - tief auf! 
Ihr Körper spürt richtig diese herrliche Sauberkeit. Eine wohltuende Empfindung 

von Frische und Spannkraft hat Sie erfaßt, wenn Sie aus der Wanne steigen. 

Wie überrascht sind Sie aber erst, daß Becken und Wanne völlig sauber bleiben, 
nachdem Sie das Kettchen hochgezogen haben — mit Pid bildet sich eben 

keine Kalkseife! 

. mit Pid reinigt ungewöhnlich mild und wird auch von sehr empfind- 
licher Haut vertragen — mit Pid ist ja alkalifrei! 


I Wertvolle Cremestoffe pflegen die Haut schon während des Badens, 
4 I. daher fühlen Sie zufrieden: überall wird Ihre Haut glatt und weich 
er. wie nie Zuvor. 

= Sogar das Haar können Sie mit Pid waschen — es wird rein, 


duftig und glänzend! 


Und wenn Sie morgen Seife brauchen, dann 
nehmen Sie mit Pid - } 
denn heute wäscht man sich mit Pid! 
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Ein rasender Sturm hat die Besatzung des Rettungsbootes in wilde Panik getrieben, und Steuermann Gary Cooper muß vom Faustrecht Gebrauch machen, um 
die Ruhe wiederherzustellen. „Schiffbruch der Seelen“ - der in den dreißiger Jahren gedreht wurde - war einer der großen Filme Gary Coopers, in dem seine 
Schauspielkunst eine Reife erreichte, wie man sie in jener Zeit in Hollywood nicht allzuoft antraf. „Schiffbruch der Seelen‘‘ war auch ein Kassenschlager 


praktisch allein bearbeiten. Mein Vater war 
in Helena damit beschäftigt, beim Obersten 
Gerichtshof von Montana den Krieg zu ge- 
winnen. Mein Bruder war eingezogen und 
ballerte auf die Deutschen im Schützen- 
graben gegenüber. Die Cowboys waren wie 
weggefegt, denn der Krieg war für sie die 
große Gelegenheit, sich endlich einmal 
nach Herzenslust auszutoben — wie sie 
dachten. Nur ab und zu hatten wir eine 
Gelegenheitshilfe durch ein paar ältere 
Cowboys oder Indianer, die als Wander- 
arbeiter durch die Gegend zogen. 

Da wir alle Hände voll zu tun hatten, 
kam ich natürlich nicht dazu, in die Schule 


zu gehen. Ich mußte unsere Rinderherden 
zusammenhalten, Gras mähen und im Ge- 
müsegarten arbeiten. An Unterricht war gar 
nicht zu denken. 

Aber derKrieg ging auch einmal zu Ende, 
die Cowboys kamen zurück — zum min- 
desten die, welche nicht in Frankreich die 


Gänseblümchen von unten betrachteten —, 


und ich konnte meine Hände endlich mal 
sauber waschen und mir einen Bleistift zwi- 
schen Daumen und Zeigefinger klemmen, 
um wieder schreiben zu lernen. 

Mein erster Schultag in Helena nach dem 
Krieg war eine Katastrophe. Auf Grund 
meines Bildungsmangels wurde ich nafür- 


lich in eine ganz niedrige Klasse eingestuft. 
Meine Mitschüler reichten mir gerade bis 
zum Nabel. 

Auf meine lauten Proteste hin ent- 
schlossen sich meine Eltern schließlich, mich 
auf eine Privatschule nach Wesleyan zu 
schicken, deren Lehrplan besonders der 
künstlerischen Ausbildung gewidmet war. 
Da ich Maler werden wollte, war das ge- 
rade das richtige für mich. 

In Wesleyan freundete ich mich beson- 
ders mit dem kleinen Harvey Markham an. 
Harvey hatte als kleiner Junge Kinderläh- 
mung gehabt, und seine Beine waren seit 
dieser Zeit teilweise gelähmt geblieben. 


Sein Vater hatte ihm eine Sonderanferfi. 
gung eines Ford T gekauft, der ausschlieh- 
lich auf Handbedienung eingerichtet war. 
Harvey wurde sehr schnell ein guter Fahrer, 
Jeden Morgen holte er mich ab, und wir 
fuhren zusammen zur Schule. Eines Tages, 
wir fuhren ‘gerade eine steile Bergstrahe 
hinunter, versagte Harveys Handbremse, 
Harvey versuchte, zurückzuschalten, aber 
die Kupplung streikte. Ich wei; nicht, wie 
schnell wir fuhren, als wir unten die Kurve 
erreichten, aber es war schnell genug, um 
mich wie eine Kanonenkugel durch das 
Verdeck von. Harveys Wagen zu hauen 
und zwanzig Meter weit ‚durch die Lüfte 
sausen zu lassen. Während ich mich noch 
überschlug, brauste der Ford auf mich zu 
und legte sich auf mich. Gott sei Dank 
waren damals die Wagen ja noch anders 
gebaut als heute. 

Während Harvey nur mit ein paar Beulen 
davonkam, war ich so schwer angeschla- 
gen, daß ich nicht mehr gehen konnte. 
Man mußte mich abholen und ins Kran- 
kenhaus bringen. Wir hatten keinen Rönt- 
genopparat, aber die Ärzte von Helena 
verstanden ihr Handwerk. Unser Landarzt 
tastete mit spitzen Fingern an mir herum, 
konnte aber offenbar keine gebrochenen 
Knochen finden. 

„Ein paar Sehnenzerrungen, weiter nichts”, 
meinte er. „Ein paar Wochen Bettruhe, und 
die Sache gibt sich wieder.” 

Nachdem ich eine Woche lang flach gelegen 
hatte, hielt ich es im Bett nicht mehr aus. 
Ich hatte alle Bücher gelesen, die greiibar 
waren. Ich hatte mindestens tausendma! die 
Rautenmuster auf der Tapete gezählt und 
alle Fliegen gefangen, die sich in mine 
Nähe wagten. Ich mufjte einfach aufstehen, 

Meine Meuterei hatte schließlich Eriolg. 
Der Arzt erlaubte mir, daf ich zur weiteren 
Ausheilung und Genesung auf unsere 
Ranch durfte. 

Am ersten Tag drauhen versuchte ich, 
auf Krücken herumzuhumpeln, aber das 
schmerzte ekelhaft. Ich versuchte es mil 
Reiten, und das ging wesentlich besser. Da 
unsere Wildwest-Arzte selbst samt und 
sonders ausgezeichnete Reiter waren, sahen 
sie nichts dabei, wenn ich mich auf dem 
Rücken eines zahmen Pferdes auskurierite. 


Meine Hüfte bereitete mir erhebliche‘ 
Schmerzen, aber dies führte dazu, dah; ic: 


jetzt erst richtig reiten lernte. Vor allen 
Dingen lernte ich, jede Bewegung des 
Pferdes, jeden Schritt und jeden Stoh vor- 
aus zu ahnen. Bisher hatte ich nach Art der 
Indianer im Sattel gehangen. Die Haupt- 
sache war gewesen, ich blieb oben. Aber 
jetzt, da ich auf meine Hüften aufpassen 
mußte, lernte ich alle Tricks, die beim Rei- 
ten nur denkbar sind. Wenn ich nicht auf- 
pahte, rik der Schmerz wie eine Rasier- 
klinge die Innenseite meiner Hüfte auf. 
Nach ein paar Wochen auf der Ranch 
konnte mir daher kein Mensch mehr etwas 
im Reiten vormachen. 

Diese Wochen waren wahrhaft paradie- 
sisch für mich. Niemand erwartete von mir, 


Endlich eine Zahnpasta, die 12 Stunden und länger wirksam bleibt ! 


bekä 


und gibt Ihnen so 


weiße Zähne: 


der Frische. 


gesun 


Frischer Atem den ganzen Tag 
Probieren Sie die neue Super-Colgate! Der frische 
Geschmack wird Ihnen gefallen, und der weiße Schaum, 
der zwischen die Zähne dringt, reinigt sie gründlich. 
Super-Colgate beseitigt sofort unreinen Atem, der im 
Munde entsteht, und hinterläßt ein wunderbares Gefühl 


Super-Colgate behütet Ihre Zähne Tagund Nacht 
Die neue Super-Colgate enthält L 105 = Lauroylsarcosid, 
die große Entdeckung amerikanischer Forschungsarbeit. 
Klinische Untersuchungen, die über 2 Jahre mit 1018 
Personen durchgeführt wurden, zeigten die erstaun- 
liche Wirkung von L105 gegen Zahnverfall. Super- 
Colgate bleibt 12 Stunden und länger wirksam. 
Morgens und abends benutzt, behütet Super-Colgate 
also Ihre Zähne Tag und Nacht. 


Die neue SUPER-COLGATE - 


INT 1 


mpft Zahnverfall den ganzen Tag_ 


de Zähn® 


nd frische" 


Atem 


So wirkt L105: 


Wie ein unsichtbarer Schutz- 

schild stellt sich das L 105 

(Lauroylsarcosid) vor jeden 

Zahn und bewacht ihn so 

vor Zahnverfall - 12 Stunden 
und länger. 


Nur Super-Colgate enthält L 105 zur 
Bekämpfung von Zahnverfall 
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von mir, 


dah ich arbeitete. Ich konnte lesen, schrei- 
ben, malen, ich konnte alles tun, was ich 
wollte. Am liebsten ritt ich in die Berge, 
suchte mir einen abgel Platz aus, 
wo ich mich hinlegen und das Wild beob- 
achten konnte. 

* 


Das Nachspiel zu der Art, wie damals 
meine Hüftgeschichte auskuriert wurde, kam 
einige Jahre später. Ich hatte nach einem 
meiner Stürze für die Kameras wieder große 
Schmerzen. Ich war jetzt ein Filmstar, und 
mir stand daher ein ganzer Stab von Spe- 
zialisten, Röntgenologen, Krankenschwe- 
stern und anderen besorgien Leuten zur 
Verfügung. Man hatte mich im Kranken- 
haus ins blütenweihße Bett gelegt, wo ich 
von einem Haufen hübscher Nurses um- 
ringt war, die sich eifrig um mich bemühten. 
Schließlich kam der Knochenspezialist mit 
seinem Bericht zu mir. „Mr. Cooper, das ist 
eine wirklich tolle Sache”, sagte er zu mir. 
„Wann haben Sie sich denn den Bruch in 
der Hüfte zugezogen?” 


„Ich habe mir niemals etwas gebrochen”, 
erwiderte ich. 


Er hielt mir die Röntgenaufnahme unter 
die Nase und zeigte mir einen weihen Rif, 
der mitten durch die Hüfte ging. Es war ein 
Spalt so gro wie der ‚Grand Cafion‘. „Ein 
ganz schlimmer Bruch”, sagte der Knochen- 
mann. „Das Bild läßt darauf schließen, daf 
Sie sich ihn als Kind zugezogen haben. 
Was ist denn da wohl los gewesen?” 

Ich erzählte ihm von dem Autounfall 
mit Harvey und von meinen „Sehnen- 
zerrungen". Als ich auf meine Reittouren 
nach dem Sturz zu sprechen kam, fiel ihm 
der Unterkiefer herunter. „Unbegreiflich”, 
sagte er immer wieder. „Völlig unbegreif- 
lich. Sie brechen sich den Hüftknochen mit- 
tendurch und reiten einfach in der Gegend 
herum, ohne daran zu denken, daß dadurch 
der immer und größer werden 
kann. Es ist wirklich ein Wunder, daf Sie 
re. Ihren eigenen Hüftri gefallen 
sind. 
Dann fuhr er mich an, als habe ich ihm 
sein ganzes medizinisches Weltbild in kleine 
Fetzen gerissen. „Mr. Cooper, wissen Sie, 
was wir heute bei einem derartigen Bruch 
mit Ihnen tun würden?” Er schwieg und 
blickte mich mit bösen Augen an. Dann 
sagte er genieherisch: „Wir würden Sie acht 
Wochen lang in einen Streckverband legen.” 

Er verpahte mir vierzehn Tage strikte 
Bettruhe, und ich dachte mit Wehmut an 
meine alten Landärzte, die nichts dabei 
fanden, einen jungen Burschen ruhig eine 
„Pferdekur” machen zu lassen. 


Im Jahr 1921 entdeckte ich den Osten. Für 
uns Amerikaner aus dem Westen ist der 
„Osten” das, was für die Europäer Paris ist. 

Mein „Osten" war Grinnell in lowa, ein 
friedliches Städtchen mit fünftausend Ein- 
wohnern, einer altehrwürdigen Town-Hall 
(Rathaus) und einem College, wo etwa sechs- 
hundert Studenten versu ‚ sich höhere 
Bildung anzueignen. 


Grinnell hatte ein ganz besonderes Merk- 
mal: Es war „trocken”. Alkohol durfte nur 
zu bestimmten Zeiten und von besonders 
Son Schankwirten verkauft 
werden. 


Den Studenten wardiese altväterische Be- 
stimmung natürlich ein Dorn im Auge. Ich 
wohnte mit einem Chemiestudenten zusam- 
men, der auf ganz schlichte und einfache 
Art über die „Dürre” hinwegkam. Ich 
hatte von einem Professor den wenig an- 
genehmen Auftrag erhalten, im Herbst in 
seinem Garten das Fallobst aufzusammeln, 
aus dem er dann Apfelwein machte. Da ich 
auch die Weinpresse bedienen mufte, fiel 
immer etwas für meinen Kommilitonen von 
der Chemie ab, der daraus einen unheim- 
lichen Schnaps destillierte. Wenn er sich an 
sein Buch hielt, schmeckte das Zeug lasch 
und fade, aber wenn er seinen Inspiratio- 
nen folgte, dann entstand eine wahre 
„Schnaps-Atombombe”. 


Ansonsten verlief mein akademisches 
Leben in Grinnell ohne jede besondere 
Aufregung. Im ersten Jahr behinderte mich 
meine verletzte Hüfte noch zu sehr, als 
dafj ich mich sportlich besonders hervortun 
konnte, und in der Folgezeit hatte ich ge- 
nug zu fun, möglichst mit meinem Studium 
voranzukommen. Ich war nicht gerade ein 
„Einzelgänger”, aber ich war doch immer- 
hin etwa drei Jahre älter als die meisten der 
Jungen Leute meines Semesters, und das 
machte sich schon bemerkbar. 


Während der Semesterferien im Sommer 
arbeitete ich als Omnibusfahrer im Yellow- 
stone-National-Park. 


Unsere Ranch war nach den beiden sint- 
!lutartigen Oberschwemmungen noch nicht 
wied rgestellt. Mein Vater, der damals 


»... Entweder müssen Warum denn gleich so radikal, Herr Antsfebter ?! Wir haben zwar 
volles Verständnis für Ihre Kummerfalten über die ewigen Knitterfalten 
in Ihrer Kleidung, doch deshalb ist weder die Form Ihres Wagens noch 
umgebaut werden... « die Ihres Anzuges unzweckmäßig. Sie und Ihre Frau brauchen doch nur 

die richtigen Stoffe für das Automobilzeitalter zu wählen — Stoffe aus 


die Autos oder die Anzüge 


| TR EV IRA } die Chance, immer chic zu sein 
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die gleichsam auf sich selbst aufpaßt. TREVIR A-Stoffe sind ungewöhnlich knitterarm und vertragen 
Regen und Nässe, ohne die Paßform zu verändern. Siesind temperaturausgleichend, trocknen rasch und 
bedürfen kaum der Pflege. Könner gestalten aus ihnen die modische Eleganz von heute, morgen und 
übermorgen. Als Herrenanzüge, Damenkostüme, Kleider und Plisseeröcke (mit Permanent-Plissee) und 
Meterware sind TREVIR A-Stoffe bereits ein Begriff. Auch die Ära der großen Modeschöpfungen aus 
seidigen TREVIRA-Geweben hat bereits begonnen. Verlangen Sie deshalb in Zukunft (TREVIRA) 


® = Reg. Wz. für die Polyesterfaser »HOECHST« 
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Richter an dem Obersten Gerichtshof von 
Montana war, hatte zuviel zu tun, um sich 
um den Nevaufbau kümmern zu können. 
Mir blieb also gar nichts anderes übrig, als 
mich in den Ferien anderswo nach einer 
Beschäftigung umzusehen. 


Mein Omnibus war ein uraltes Vehikel 
ohne Verdeck, in dem gerade zehn Perso- 
nen Platz fanden. Er hatte eine furchibare, 
stahlharte Federung, die klarmachte, dafs 
er für die Straßen bestimmt war, auf denen 
er fahren mußte, und nicht für die Fahr- 
gäste. Die Straßen allerdings waren für 
Maultierkarawanen angelegt worden. Ge- 
triebe und Kupplung waren schon ein bih- 
chen alt, und ich wuhte nie, ob mir bei 
einer Fahrt von den Bergkimmen hinunter 
ins Tal der Gang rausspringen würde pder 


nicht. Grähliche Momente waren es, wenn . 


ich bei der Abfahrt auch noch neu schalten 
mußte. Es war immer ein Hasard-Spiel: 
Entweder ich schaffte es, oder der Bus lan- 
dete irgendwo ganz unten, wo kein Auge 
mehr trocken blieb. 


Die Straßen im Yellowstone-Park waren 
in jenen Jahren wahre Alpträume. Sie 
waren zum Teil so steil, daß meine Fahr- 
gäste nie mit Sicherheit wuhten, ob sie zu 
Tal fuhren oder fielen. 

In jenen frühen Jahren des Bus-Touris- 
mus wuhten die feinen Herrschaften nie so 
recht, ob man einem Busfahrer ein Trink- 
geld geben durfte oder nicht. Ich hatte sehr 
schnell rausbekommen, wie man seine 


Schäfchen dazu erzog, mit dem Obolus 


rüberzukommen. 

Eins war klar: Wenn ich sanft jedem 
Loch auswich, schaltete wie ein junger Gott 
und auch sonst so fuhr, als habe ich eine 


Ladung Eier hinten drin, dann war das 


Als schönste Frau der Welt galt Clara Bow 
Ende der: zwanziger Jahre. Als der Stern Gary 
Coopers in Hollywood aufging, überschlugen sich 
die Zeitungen in Voraussagen einer baldigen Heirat 
zwischen „Coop“ und dem „It“-Mädchen Clara 
Bow. Der Filmschauspielerin machte es diebischen 
Spaß, diese zahllosen Gerüchte heimlich zu nähren 


Jetzt wird es ernst - das Auge funkelt, der 
Säbel blitzt - so wollen die Kinobesucher ihren 
Gary Cooper sehen. Obwohl er in Amerika bereits 
Anfang 1930 ein etoblierter Star war, konnte er 
sich im Ausland erst mit „Bengali‘‘ durchsetzen. 
„Bengali‘‘ wurdeder größte und bisher durch nichts 
übertroffene Auslandserfolg eines Cooper-Films 


höchste der Gefühle, dab mir jemand 
freundschaftlich auf die Schulter klopfte, 

Aber wenn ich mit verzerriem Gesicht durch 
die Kurven jagte, wild über das Lenkrad 
gebeugt, mit Kennerauge jedes Schlagloc 
aussuchte und den Bus hineinrasen lieh, 
dazwischen schrille Schreie ausstohend: 
„Achtung — Vorsicht — Festhalten — Ge. 
fahr ....”", dann konnte ich sicher sein, da 
jemand mit Angstschweih; auf der Stirn den 
Hut rundgehen lieh. 

Ich glaube, ich kann das als meinen 
ersten Versuch in punkto Schauspielerej 
bezeichnen, bis Slim Talbot mich in Holly. 
wood für die Cowboy-Komparsen rekru- 


tierte. 


Clara Bow und Hedda Hopper waren 
nach meinem Auftritt in „Children of Di. 
vorce” übereingekommen, etwas ge- 
tan werden müsse, um mir meine Hemmun- 
gen zu nehmen. Sie verfielen auf einen ein- 
fachen Gedanken: Ich sollte ein Don Juan 
werden. x 

Gesagt, getan. Die Publicity-Menschen 
im Studio rieben sich die Hände, als Miss 
Bow und ich dreimal hintereinander bei 
einem Rendezvous in einer bekannten Bar 
in Hollywood gesehen wurden. Hedda 
Hopper tat das ihrige, um es möglichst 
in alle Zeitungen zu bringen. Immerhin, 
Clara Bow war eine Frau, von der damals 
jeder männliche Kinobesucher träumte, 
und mir war es, wenn ich ehrlich bin, gar 
nicht so unangenehm, mit ihr gesehen zu 
werden. Aber bald nahm diese Werbe- 
kampagne ungeahnte Ausmahe an. 

Seit dem Film „IH" (Das bestimmie Es) 
wurde Clara Bow nur noch das „It”-Girl 
genannt, das Mädchen mit dem bestimm- 
ten ‚Es’”. Ehe ich auch nur recht begriff, was 


weil 


weil 


weil 


Männer nehmen Pitralon 


Pitralon so herzhaft erfrischt. Morgens ein paar Tropfen nach dem 
Rasieren: das belebt die Haut und macht den ganzen Mann: hellwach. 
Pitralon die Haut bis in die Tiefe der Poren desinfiziert. Das spüren 
Sie an dem kurzen angenehmen Brennen nach dem Auftragen. 
Pitralon so eigenwillig duftet. Der herbe, unverwechselbare Pitralon- 
geruch entspricht der Atmosphäre kraftvoller Männlichkeit. 


Rasierte Haut braucht Pitralon 


in jedem Fachgeschäft. 
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schah, hatten mich die Zeitungen den 
getauft. 


»rch Als mir die erste Zeitung mit einer Glosse 
rad über den „It"-Boy in die Hände fiel, hätte 
loch ih mich am liebsten irgendwo in einer 
ieh alten Scheune versteckt. Ich, der Cowboy 
.nd: und Revolverheld aus heroischen Wild- 
Ge- westschlachten, ein „It"-Boy, ein Lieb- 
daf haber, ein schmachtender Jüngling! Ich 
den dachte mit Entsetzen an meine Freunde aus 

den Westerns, an Bill Powell und Ronald 
inen Colman. Keiner von ihnen würde mehr ein 
jerei Stück Brot von mir nehmen. Slim Talbot 
olly- nahm sich meine Schmach so zu Herzen, 
‚kru- dab er nach Mexiko ging und sich als Flie- 


ger in der Revolution herumschlug. 
Die Lawine der Gerüchte wurde immer 


aren mächtiger. Reporter lauverten mir und Clara 
Di Bow zu allen Tages- und Nachtzeiten auf. 
ge- „Wann heiraten Sie Gary Cooper?" 
mun- wurde Clara Bow bestürmt. 
ein- „Ich glaube, ich kann ihn nie heiraten. 
Juan Er ist so mahlos eifersüchtig!" Dabei lä- 
chelte sie schmerzlich. 
p- Bald war es so weit, daf ich mir fast 
her selbsi einredete, wir seien wirklich inein- 
\B ander verliebt. Aber dann kam mein 
nächster Film, und die Flausen vergingen 
‚lichst mir. 
arhin, 
mals Dieser Film war eine ganz rauhe Ange- 
umte, legenheit. Es war die „Legion of the Con- 
, gar demned” (Legion der Verdammten), ein 
en zu Streilen über den ersten Weltkrieg. 
erbe- Die weibliche Hauptdarstellerin war Fay 
Wray. In einer Szene des Films mußte ich 
je Es) mit Miss Wray auf den Armen durch ein 
"Girl langes Tal laufen, das von einer Staffel 
timm- Kampfilugzeugen bombardiert wurde. 
I, was Um die Bombenexplosionen nachzu- 


ahmen, hatten unsere Techniker das Ge- 
lände mit Dynamitpatronen gespickt. Die 
Löcher, in denen man das Dynamit ein- 
p ä gebuddelt hatte, wurden mit grofen Kork- 


stücken zugestopft. Die einzelnen Patronen 


waren untereinander mit elektrischen Lei- 
tungen verbunden, die hinten beim Regis- 

vB seur zusammenliefen. Die Korkstücke hatte 
as man genommen, weil sie im Film hoch- 

2. fliegenden Felsbrocken täuschend ähnlich 
sehen. 


Als die Flugzeuge das Tal anflogen, 
packte ich Miss Wray und lief wie der Teu- 
fel los, und zwar durch eine mit winzigen 
Fähncdren markierte „Minengasse”, die 
von Dynamitpatronen frei sein sollte. Ir- 
gendein Witzbold muh aber die Fähnchen 
falsch gesteckt haben, denn ich war noch 
keine zehn Schritte weit gelaufen, als es 
En unter mir krachte, und ich anderthalb 

ce, Meter hoch in die Luft geschleudert wurde. 

Miss Wray stieß einen entsetzten Schrei 
aus, aber ich hielt sie fest und jagte weiter. 
Bei der nächsten Explosion klatschten mir 
= ein paar Korkstücke ins Gesicht, dafy ich 

j glaubte, es wären tatsächlich Felsbrocken. 

r Als wir das Ende des Tales erreichten, hatte 
ich ein Gesicht wie ein Schornsteinfeger, 
2 und mein Hemd hing mir in kleinen Fetzen 
vom Rücken. 


Ä Was ich in „Legion der Verdammten” er- 
wü lebte, war noch nichts gegen das, was mir 

ae in meinem nächsten Film „Doomsday” (Der 
Jüngste Tag) passierte. Nach diesem Film 
i hatte ich das sichere Gefühl, daß mein 
leben eines Tages nur dadurch enden 
e könnte, dafh ich von einer Explosion, an 
der irgendein Regisseur seine Freude hatte, 

in kleine Portionen zerrissen wurde. 


ae, In „Doomsday” mußte ich in einer Szene 
un ganz ruhig in einem Fluß neben einer 
Sandbank im Wasser liegen. Nur mein 
Kopf schaute heraus. Etwa zwanzig Fuh 
von mir entfernt wurde eine Unterwasser- 
ladung angebracht. Die Techniker siebten 
sorgfältig das ganze Wasser in meiner Um- 
gebung und entfernten selbst streichholz- 
große Holzstücke, die mir ins Gesicht hät- 
u fen fliegen können. Was sie vergahen, 
war natürlich die Druckwelle unter Wasser. 
Als die Sprengladung explodierte, krachte 
die Wasserwand gegen meine Brust, dafs 
mir schwarz vor Augen wurde. Wenn mich 
nicht ein Wurzelstrunk gehalten hätte, wäre 
ich jammerlich ertrunken. 


‚In den späteren Jahren wurde ich aller- 
dings den Produzenten als Filmstar zu 
kostbar, um solchen Abenteuern ausgesetzt 
zu werden. Natürlich wurde ich auch in die- 
sen späteren Jahren von Dutzenden von 
Stieren angefallen, von Hunde-Stars heim- 
fückisch gebissen und viermal mit Knochen- 
brüchen ins Krankenhaus eingeliefert. Ein- 
mal hätte ein heruntersausendes Brücken- 
geländer bei einer wüsten Kriegsszene mir 
fast den Arm abgeschlagen. Ein anderes 
Mal trug ich hochgradige Brandverletzun- 
gen davon, als wir zur Abwechslung mal 
mit scharfen Patronen schossen. Aber um 
wirklich ernster Gefahr ausgesetzt zu wer- 


den, bin ich den Produzenten zu teuer 
geworden. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Frauen schauen 


Ein weiblicher Seitenblick -— von den Männern 
ganz zu schweigen - ist meist kritischer als jeder 
Spiegel. Drückt er Bewunderung aus, gilt er 
kultivierter Schönheit. — Schönheitspflege ist 
heute einfacher denn je: nichts weiter als täglich 
sich waschen mit ROlr. der kultivierten Seife. 
Der üppig-sahnige Schaum enthält wohltuende 
Nährstoffe für die naturgesunde Hautpflege - 
und noch etwas sehr Wichtiges: einen aktiven 
Hautschutz -Wirkstoff, der den Trockenpunkt 
der Haut überbrückt. Wunderbar: die ein- 
schmeichelnd nachklingende Parfümierung. 
Mit jedem Tag der Schönheit näher. 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


Ihr Vertrauen. 


HEUMANMN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 
und bauen belastende Fettdepots ab. 


Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 


Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 


Deprimiert? 


Sie blühen auf und fühlen sich 
durch FRAUENGOLD verjüngt 


DER STERN 47 


nach Frauen 
& 
| 
|| | 
= .. 
1 1 
N 
4 
Ä 
/ 
I / 
/ 
Die 
1e 
kultivierte Seif 
kultivierte Seife 
I 
j | | 
= / 
} 
.... % 


UHRARMBANDER 


DER STAR-KASTEN 


Nicht, daß ich der Meinung wäre, wir Männer 
müßten zusammenhalten: Da sieht man in 
diesen Tagen überall Bilder von der ebenso 
guten wie charmanten Schauspielerin Margit 
Saad und ihrem Baby PierreDominique. 
In dieser Ausgabe des Stern sind sie unser 
Titelbild. Wo aber kann man einmal den 
Papa kennenlernen? Hier: Jean Pierre 
Ponelle‘, 25, ist Bühnenbildner. Er wurde 
in Paris geboren und studierte an der Sorbonne 
Kunstgeschichte und Philosophie. Sein Vater 
besitzt eine der ältesten Weinhandlungen und 

Ren Keltereien von Burgund, ge- 
hört zu den Mitbegründern 
der Zeitschrift „Paris Match” 
und wurde 1945 im Regie- 
rungsauftrag nach Deutsch- 
land geschickt, wo sein 
Sohn Jean Pierre ihn öfter 
besuchte. Jean Pierre malte 
gern, und eines Tages 
sagte der Komponist Hans 
WernerHenze— seine 
Oper „König Hirsch“ erregte 
im vergangenen Jahr Auf- 
sehen —, warum er niöht versuche, ein Büh- 
nenbild zu entwerfen. Als 1952 Premiere von 
Henzes Ballett „Boulevard Solitude“* war, 
wurde es zu den Entwürfen von Jean Pierre 
getanzt. Seitdem hat Ponelle fast 100 Stücke 
„entworfen“, Filme, Opern, Balletts. 1956 ver- 
lobte er sich im Flugzeug mit Margit Saad, 
und im Juni 1957 ist er schließlich Papa ge- 
worden. Noch in diesem Jahr wird er am Düs- 
seldorfer Schauspielhaus zum erstenmal Regie 
führen. 


Gregory Peck läuft seit einigen Wochen 
mit grimmigem Gesicht herum. Die Redaktion 
der satirischen Zeitschrift „Lampoon* in New 
York hat ihn zum „schlechtesten Schauspieler 
des Jahres“ gewählt, und zwar für die Rolle 
des Kapitäns Ahab in dem Film „Moby Dick“. 
Jennifer Jones erhielt diese „Auszeich- 
nung“ für ihre Rolle in dem Film „Mann im 
grauen Flanell”, während als miserabelster 
Film des Jahres „Die zehn Gebote“ bezeichnet 
wurde. Wer als miserabelster Darsteller einer 
Nebenrolle gewählt wurde, wage ich gar nicht 
zu sagen: Elvis Presley. Erinnern Sie 
sich noch an meine ganz harmlose Bemerkung, 


der „alte“ Elvis Presley (20) 
habe den Eingang seiner 
Villa mit übergroßen Sta- 
tuen seiner selbst verzieren 
lassen? Presley-Fans aus 
Hamburg-Fuhlsbüttel droh- 
ten mir in einem Brief, sie 
wollten mich für diese Be- 
merkung auf einem „stin- 
kenden Bananendampfer 
nach China schicken", Jetzt 
erhielt ich einen Brief von 
48 Internatsdamen aus Wis- 
senbach bei Dillenburg. Hier einige Kostproben: 
„:.. daßSie ein erbärmlich stinkender Reporter 
sind... nur neidisch sind... Elvis mit Aus- 
nahme von James Dean der beste und schönste 
Mann der Welt ist...“ — Ein Fräulein Else 
Kuhse aus Hamburg rät mir, einen Augenarzt 
aufzusuchen, ermahnt mich dringend zur Ernst- 
haftigkeit und zurUnterdrückung meinerpersön- 
lichen Meinung. Ein Presiey-Klub aus dem 
oberbayerischen Mühldorf am Inn findet, daß 
Presley ein schöner und rassiger Mann ist. Da- 
bei ist von Presley zu berichten, daß man ihn 
neuerdings viel mit Liberace sieht, jenem 
Schmalz-Pianisten, der sich rühmt, Frauen un- 
interessant zu finden, 


Rassig: Elvis 


Bildung ist Glückssache. Das 
erfuhr der Sänger John- 
nie Ray (.Der wim- 
mernde Blizzard“), als er zu 
einem Gastspiel in Frank- 
furt eintraf. Am Flughafen 
viel Presse, Rundfunk und 
Fernsehen. Johnnie klettert 
aus der Maschine, zupft sich 
die Krawatte zurecht, ergreift 
siegesgewohnt ein Mikro- 
phon und sagt: „Ich freue 
mich, in Frankfurt zu sein, der Stadt Richard 
Wagners!” — Betretenes Schweigen. „Wie- 
so Wagner?*, fragte ein Rundfunkreporter 
nach einer Weile, „Sie meinen Goethe.” — 
Johnnie: „Goethe? Wagner? Ist alles dasselbe!“ 


Johnnie Ray und 
Richard Wagner 


Fast 20 000 Mark kosteten einige kleine Fehler 
an einer deutschen Wehrmachtsuniform die 
Centfox-Filmgesellschaft. Als die ersten Szenen 
zu dem Film „Die alten und die jungen Löwen” 
gedreht wurden, brachten wir (in Nr. 27) ein 
Bild vom Hauptdarsteller MarlonBrando, 
der einen deutschen Oberleutnant spielt. Stern- 
leser entdeckten sofort, daß an der Uniform 
einiges nicht stimmte: Als das EK II verliehen 


Die armen Füße... 


Schlüpfen Sieauch manchmaı 
verstohlen ausIhrenSchuhen? 
Keine gute Angewohnheit, 
aber was sollman machen, 
wenn die Füße brennen 

und schmerzen? 

Vieltausend Frauen wissen es: 


Sußfrisch für den ganzen Tag 


Y auch in der Tube als Gehwol-Balsam 


In Apotheken, Drogerien, Fachgeschäften 1,05, 1,80 
Sprühflasche 2,80 Gehwol-Balsam-T'ube 1,20 


Ausschneiden und einsenden: 

An Gehwol-Fabrik 1D,Lübbeche, Westf. 
Schicken Sie mir kostenlos je eine Probe 
Gehwol-Flüssig und Gehwol-Balsam 


Name und Anschrift: 


Vaterland-Räder 


Sportröder ob 99,- 
Kinderfohrz. 35,- 
Buntkatolog grotis. 
Moped - Luxusmodell 
Näöhmosch. ab 290,- 
Prospekt kostenlos. 
Auch Teilzahlung. 

Größter Fahrradversand 


VATERLAND, Abt. 20 ‚Nevenrade i.W. 


Jetzt am günstigsten 


Düsseldorf, Schadowstraße 57 (Postlach 3003) 


VIOLEI 


APERITIF FRANC: 
sagt man auch in Holland 


und genießt einen BYRRH. Die 
Holländersind kulinarischen Genüs- 
sen sehr zugetan, deshalb schätzen 
sie auch die anregende Wirkung von 
BYRRH und sind immer wieder aufs 
neue entzückt von seinem lieblich- 
herben, weinigen Aroma. 


Für 4.0 DM gibt es diesen be- 
rühmten Aperitif auch bei uns in 
allen guten Fachgeschäften. 


BYRRH 


der weltbekannte französische Aperilil 


1,8 Millionen Mitglieder 
BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 
Wir informieren $ie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 60seitige farbige 
Lesering-Hlustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 
DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 


Hamburg 20 : Deeiböge 5 


Sendet 
Lebensmittel- Pakete 
Arzneimittel u. Medikamente 

in die 
Sowjetzone, zollfreie Pakete nach Polen und 
Ungorn, zolibegünstigte Pakete nach der 

Tschechoslowakei. 
Fordern Sie noch heute kostenlos und unver- 
bindlich neve Drucksachen an. 

Hilfswerk 


DEUTSCHE helfen DEUTSCHEN 
Düsseldorf — 
Schorlemerstraße 1 
oder Augsburg 8, Postiach 20 
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wurde, trug man keine Schulterriemen mehr; 
neben dem EK-Band trug man nicht auch noch 
die Ordensschnalle; die Pistolentasche trug 
man nicht am Bauch. (Neuer Fehler der ge- 
änderten Uniform: Die silbernen Schnüre an 
der Offiziersmütze waren richtig.) Die Fox än- 
derte die Uniform ab und drehte die ersten 
Szenen neu. Brando, der sich für diese Rolle 
die Haare färben ließ, sagte jetzt bei einer 
Pressekonferenz in Berlin: „Übrigens stelle ich 
fest, daß ich der einzige Blonde unter hundert 


Kleine Fehler: Brando vorher (l.), nachher (r.) 


Deutschen bin. Ich muß einen Fehler gemacht 
haben.“ — Jaja, so blond, wie wir Deutschen 
sind. sind wir nämlich gar nicht. 


Ein paar Münchner Filmjournalisten fanden 
übrigens in diesen Tagen, daß die Wahl- 
sprüche der Parteien recht fad seien im Ver- 
gleich zu den „zündenden“ Worten der Ver- 
leihfirmen. Sie machten den Parteien Vor- 
schlöge, Filmslogans mit Wahlslogans zu kop- 
pein. Hier sind einige Beispiele: „Unser 
Wahiprogramm — lockend wie das Liebeslied 
eines Gondoliere“, oder „Der rasanteste Wort- 
wechsel, den man jemals erlebte!” Für die 
CDU: „Diese Partei, diese Minister, dieser 
Bun.Jeskanzler sind mehr als alle Superlative!“ 
Und für die SPD: „Man geht nicht einfach zur 
Wahi, man geht zu Ollenhauer.“ 


Hardy Krüger ist auf dem besten Wege, 
nicht nur in England ein berühmter Star zu 
werden. Hardy spielt die Rolle des Haupt- 
manns Franz von Werra in dem Film „Einer 
kam durch“, den die Rank-Film nach dem Tat- 
sachenbericht des Stern jetzt abgedreht hat. 
„Die Kraft seiner Darstellung garantiert ihm 
internationalen Erfolg“, schreiben einige eng- 
lische Zeitungen nach einer internen Pressevor- 
führung. Er wird als ein typischer Deutscher 
im besten Sinne bezeichnet. Nachdem Hardy es 
in Deutschland abgelehnt hatte, Schnulzen zu 
spielen, scheinen ihm nun die internationalen 
Filmateliers offenzustehen. 


Hollywood hatte wieder ein- 
mal Grund, über die super- 
blonde kurvenreihe Jayne 
Mansfield den Kopf zu 
schütteln. Bei einer Cock- 
tailparty wurde sie dem M a- 
haradscha von Bo-5 
roda vorgestellt. Mit einem 7 

Blik auf dessen brillanten- 
besetzte Manschettenknöpfe 
sagte Jayne: „Oh, wie herr- 
lih, daraus würde ich mir 
gern wundershöne Ohrringe machen lassen.“ 
Der Maharadscha sah die Mansfield entgeistert 
an und verließ gemessenen Schritts die Party. 


Jayne Mansfield 


Yul Brynner machte schon immer seine 
Glatze zu einer Weltanschauung. Als man ihn 
zum hundertsten Male nach den Vorzügen eines 
Kahlkopfes fragte, sagte er: „Wenn man zum 
Beispiel mit einem jungen Mädchen auf einem 
Sofa sitzt und die Mutter kommt plötzlich her- 
ein, hat man nichts anderes zu tun, als sich die 
Krawatte zu richten.“ 


Übrigens: 


Der Titel „Bayerischer Staatsschauspieler“ wird 
jeizt als Dienstbezeichnung vom bayerischen 
Kullusministerium verliehen. Die ersten „Trä- 
ger“ dieses Namens sind die Schauspieler Gerd 
Brüdern, Hans Cossy und Heinz Leo Fischer. 
— Marilyn Monroe soll in einer Wiederverfil- 
mung des Films „Der blaue Engel“ die Haupt- 
rolle spielen, in der einst Marlene Dieirich 
berühmt wurde. — Eine iranzösische Produk- 
tionsfirma will im September nach Hamburg 
kommen, um den Film „Die Mädchen von Ham- 
burg“ zu drehen, angeblich, weil der Schlager 
‚In Hamburg sind die Nächte lang“ in Frank- 
Teich ein Riesenerfolg ist. — Curd Jürgens 
wird erstmals wieder am 13. März 1958 vor 
eine deutsche Kamera treten, um in der 
„Schachnovelle“ von Stefan Zweig zu spielen. 
Curd ist mit Filmen in Frankreich und USA 
beschäftigt. — Walt Disney hat mit den Auf- 
nahmen zu einem großen Musical begonnen. 
Mehrere Millionen Dollar will er in diesen 
Spielfilm stecken, der unter dem Titel „The 
Rainbow Road to Oz“ erscheinen soll. — 


Bis zum nächstenmal 


Jetzt sind Sie frisch, 
| aber... 


... aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische 
im Laufe des Tages nicht verloren geht? Körper- 
geruch kann bei jedem auftreten. Selber merkt 
man es nie. Und dieanderen mögen es nicht sagen, 
selbst der beste Freund nicht. Gehen Sie darum 
sicher — waschen Sie sich mit Rexona. Diese 
herrliche Toiletteseife mit dem speziellen Wirk- 
stoff erfrischt nicht nur für den Augenblick — 
sie sorgt noch lange nach dem Waschen für körper- 
liche Frische von Kopf bis Fuß. Regelmäßiges 
Baden, Waschen oder Duschen mit Rexona 
macht Sie sicher für den ganzen Tag, denn der 
Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


oO 
. .. mit dem speziellen Wirkstoff 
0 für anhaltende Frische 
von Kopf bis Fuß 


Rx 5501 


| die weiße Rolle 
. bei der Arbeit, beim: Sport, auf der | im Thea ” 
oder Kino, zwischen zwei Zigaretten, wenn Sie 
viel reden müssen — kurz - bei allen Gelegen 
heiten: Dr. HILLERS PFEFFERMINZ 

belebt den Geist und Sr 
‚macht den Atem frei. 


‘Nehmen 


Formvollendet 


das weltbekannte, garantiert un- 
schädlich äußerlih anwendbare 
Ori „V“ zurVollent- 


wickliu arat „W“ zur Erlan- 

ung vollendet schöner Körper- 
men 

glücklicher, erfolgreicher Frauen 

und Filmstars. Begeisterte Aufße- 

rungen erreichen uns ausallerWelt. 


Broschüre gratis! Packu DM 8,50 diskret n 
Nochnehens oder in 
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Hier geht’s auf große 
| Urlaubsfahrt; 
als gutes Omen vor 
dem Start 
wünscht man sich Glück 


und trinkt noch froh 
ein Gläschen 
HENKELL 
 PIKKOLO 
für jedermann 
erschwinglich ! 


50 DER STERN 


ie Szene war gespenstisch: schon brannten dreifjig Holzhäuser und 
erhellten wie riesige Fackeln die Nacht über Krestova im Südwesten 
Kanadas. Und noch immer gerieten weitere Häuser in Brand. 
Hunderte, Tausende waren in dieser höllischen Nacht auf den Beinen. 
Aber keine Hand rührte sich, zu löschen oder Hab und Gut zu retten. 
Statt dessen tanzten im flackernden Licht nackte Männer und nackte 


Frauen einen ekstatischen Reigen um ihre brennenden Häuser. Andere 
lagen, ebenfalls nackt, auf den Knien und sangen dröhnende, traurige 


weiter: übernächste Seite 


Schreiend, he 
glieder ihrer Sekt. 
Südwesten Kanada 
det - wilde Tänze 
die 1899 wegen d 
Sie erkennen „kei 
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dischen Polizei. Di 
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>> = Rehellische Sektierer in Kanada wollen heim in die „freie“ Sowjetunion | 
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Schreiend, heulend und betend knien die Duchoborzen am Bahndamm und sehen zu, wie 148 Mit- 
glieder ihrer Sekte ins nächste Gefängnis geschafft werden. In der Nacht zuvor hatten sie in Krestova im 
Südwesten Kanadas 50 ihrer primitiven Holzhäuser in Brand gesteckt und vor den Flammen - völlig unbeklei- 
det - wilde Tänze aufgeführt. Die Duchoborzen, auch „Söhne der Freiheit‘ genannt, sind radikale Sektierer, 
die 1899 wegen der furchtbaren Verfolgungen durch die zaristische Polizei nach Kanada auswanderten. 
Sie erkennen „kein Gesetz außer dem Willen Gottes‘ an, sind Pazifisten, essen kein Fleisch und haben 
gewisse Arten der freien Liebe und die Nacktkultur zu Bestandteilen ihrer religiösen Feste gemacht. Wegen 
der vielen Brandstiftungen und Nacktparaden haben sie immer wieder Zusammenstöße mit der kana- 
dischen Polizei. Deshalb wollen sie zurückwandern in die Sowjetunion, „weil das ein Land ist, wo Glaubens- 
freiheit garantiert wird“. Das gab der sowjetische Botschafter in Kanada, Zarubin, jetzt bekannt 


Nach der Brandnacht von Krestova wurde dieses Bild aufgenommen. Eine Familie hat aus Protest 
gegen die Einschulung der Kinder das eigene Haus angesteckt und beobachtet nun singend und betend, wie ihr 
Besitz zu Schutt und Asche zerfällt. Oft überfallen und brandschatzen die „Söhne der Freiheit‘ auch Nachbar- 
Orte und rechtfertigen sich dann vor Gericht mit der Feststellung, „die Bewohner seien zu weltlich gewesen“ 


Soprotestierendie,SöhnederFreiheit‘ Der Weg in die Gefangenschaft führt - 
gegen staatliche Gewalt. Nackte Männer und wenigstens in Kanada - schließlich immer wieder 
Frauen verbrennen, umringt von ihren Glaubens- in die Freiheit. Die Duchoborzen aber glauben, daß 
rüdern, Kleider und anderen „weltlichen Tand“. die Sowjetunion, in der zum Beispiel die „Zeugen 
Diese Aktion ist noch harmlos, denn die Ducho- jehovas‘‘ unbeschreibliche Verfolgungen erlitten, 
borzen scheuen auch nicht vor Eisenbahn- ihnen noch größere Freiheit zum Austoben 
Attentaten und vor Mordanschlägen zurück ihres religiösen Fanatismus gewähren wird ... >) 
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| Mit Kellogg’s CORN FLAKES jederzeit 
2 hat man ein Frühstück griffbereit. 


Kellogg’s CORN FLAKES - röstfrisch ous der 
Packung - sind im Handumdrehen zubereitet 
8 Portionen kosten DM -.75 


Hymnen oder sprachen in schwerfälligem 
Rhythmus lange Gebete in russischer 
Sprache. Bis zum Morgengrauen hatte die 
kanadische Polizei 148 Brandstifter und 
„Nackttänzer” verhaftet und zur Abvurtei- 
lung ins nächste Gefängnis geschafft. So 
endete die letzte Protestaktion gegen eine 
Regierungsmaßnahme, mit denen die -Du- 
choborzen — russische Sektierer, die vor 
rund 60 Jahren nach Kanada einwander- 
ten — dem Gastland auf die Nerven fielen. 
Kanada hgite zuerst gütlich und dann un- 
ter Androhung von Strafen verlangt, daf 
die Kinder der Sektierer in öffentliche 
Schulen geschickt würden. Die Duchobor- 


Entkleidungsschau vor Gericht. Diese 
Frauen wurden inNelson/Kanada wegenöffentlicher 
Nacktparaden verurteilt. Aus Protest zogen sie sich 
vor verdutzten Richtern und Polizisten abermals aus 


zen jedoch, die sich auch’ „Söhne der Frei- 
heit” nennen, hielten durchaus nichts vom 
Schulzwang. Als die Regierung schlieflich 
hundert Kinder zwangsweise einschulte, 
veranstalteten die Sektierer in Krestova 
ihren „flammenden Protest”, indem sie 50 
ihrer eigenen Häuser mit Benzin in Brand 
steckten. Dies war nicht der erste Ärger, den 
Kanada mit den bereitwillig aufgenomme- 
nen „Söhnen der Freiheit” hatte. In den 
ersten Jahren nach ihrer Einwanderung 
waren sie unter dem Oberhaupt Veregin 
noch recht friedlich. Sie standen noch unter 
dem starken Eindruck der Verfolgungen in 
Rußland, wo Männer und Frauen wegen 
ihrer seltsamen religiösen Gebräuche von 
der zaristischen Polizei ausgepeitscht, wo 
ganze Familien und Dorfgemeinschaften in 
die Kerker geworfen oder nach Sibirien 
verbannt worden waren. Und Kanada sah 
großzügig über die Eigenarten der Gäste 
hinweg, die „kein Gesetz außer dem Willen 
Gottes” anerkennen, Pazifisten sind, kein 
Fleisch essen und gewisse Arten der freien 
Liebe samt Nacktkultur zu „religiösen” 
Grundsätzen erhoben haben. Im Jahre 
1924 begannen die ersten Unruhen. Die 
Duchoborzen sprengten eine Eisenbahn- 
linie, die zur wirtschaftlichen Erschließung 
ihres Siedlungsgebietes gelegt worden 
war, in die Luft. Bei diesem Attentat verlor 
durch eine Unvorsichtigkeit ihr Führer Vere- 
gin das Leben. Die „Söhne der Freiheit” 
veranstalteten mit 1500 Teilnehmern öffent- 
liche Nacktparaden, wobei einmal allein 
600 Nudisten verhaftet wurden. Sie über- 
fielen und brandschatzten benachbarte 
Dörfer, weil ihnen die Bewohner „zu welt- 
lich" waren, und die Haupftiäter liehen 
sich, verbockt und stumpfsinnig, zu hohen 
Freiheitsstrafen verurteilen. Sie verursach- 
ten Schäden von vielen Millionen Dollar. 
Und sie scheuten auch nicht vor einem — 
allerdings fehlgeschlagenen — Mordan- 
schlag auf den Provinz-Gouverneur von 
Britisch-Columbien zurück. Doch die vor 
kurzem veranstaltete „Nacht der 50 Brände” 
in Krestova war die bisher gröhte Protest- 
aktion. Die kanadische Regierung war ver- 
zweifelt. Es gab anscheinend kein Mittel 
und keinen Weg, die gefährlichen Spuk- 
geister loszuwerden. Da kam — für Kanada 
eine wahre Erlösung — den Duchoborzen 
selbst die Idee, das Gastland von ihrer 
aufregenden Gegenwart zu befreien. Sie 
fühlten sich in ihrer Religionsfreiheit be- 
schränkt und fahten den Entschluß, „zu- 
rückzuwandern in ein Land, wo Glaubens- 
freiheit garantiert ist”, Die Duchoborzen 
halten ausgerechnet die Sowjetunion für 
dieses Land. Die Rückkehr scheint bereits 
perfekt, denn Zarubin, der sowjetische 
. Botschafter in Kanada, gab jetzt vor der 
Presse bekannt, dab die Sekte nach 
land heimkehren wolle. Er machte diese 
Mitteilung mit ernster Miene vor einem 
ernsten Publikum. Nur einer im Saal ver- 
zog sein Gesicht zu einem breiten Grinsen. 
Es war, so stellte sich heraus, der höchste 
Polizeibeamte Kanadas. 


In Elmshorn ist der Teufel los. Es begann 
mit einer „schwarzen Kasse”, ein paar 
abgeholzten Bäumen und 84 Kubik- 
metern Mutterboden. Es endete mit der 
zeitweiligen Beurlaubung des Bürgermei- 
sters Ulbrich und seines Stellveritreters 
König — und dem Rausschmih von zwei 
städtischen Beamten aus dem Rathaus. 


icht weit vor den Toren Hamburgs 

— genaugenommen 35 Kilometer 

— liegt Elmshorn an der Krückau. 
Elmshorn ist eine Kleinstadt mit 34 620 
Einwohnern. Alles liebenswerte, recht- 
schaffene Bürger, die ihren Acker be- 
stellen, Kinder großziehen, ihre schmut- 
zige Wäsche waschen, sonnabends die 
Straße vor ihren 
eigenen Türen keh- 
ren und sonntags im 
Kino „Die Ratten von 
Chikago"” ansehen 
oder in einer gemüt- 
lichen Kneipe bei 
Bier und Korn ihrem 
lieben Nachbarn ein 
wenig übel nachre- 
den. Die Elmshorner 
lieben Rosen und 
Pferde. Die Rosen 
heißen „Lys Assia” 
oder „Konrad Ade- 
nauer”, das berühm- 
teste Pferd von Elmshorn hört auf „Me- 
teor” oder „der Dicke”. Dabei ist „der 
Dicke” nicht etwa ein Amtsschimmel, 
sondern das preisgekrönte Wunderpferd 
des Eimshorner Nationalhelden und Rei- 
terchampions Fritz 
Thiedemonn. 

Alles wäre so ge- 
blieben, und nie- 
mand hätte es ge- 
wagt, die ehrwürdi- 
gen Steine in den 
Grünanlagen mit 
dem markigen 
Spruch „Up ewig un- 
gedeelt” lächerlich 
zu finden, wenn nicht 
zufällig die Sache 
mit der „schwarzen 
Kasse” entdeckt wor- 
den wäre, die das 
kleine Städtchen in zwei feindliche La- 
ger spaltete. 


Die ganze Geschichte begann mit 
einem Leserbriefan die hundertundsechs 
Jahre alten „Elmshorner Nachrichten”. 
Ein ehrenwerter Bürger beschwerte sich 
über „den unverantwortlichen Raubbau”, 
der in den städtischen Wäldern von „Si- 
birien” betrieben werde. Als der Fall 
untersucht wurde, mußte man erbittert 


Dipl riner 
Heinz Deicke: 
„Schwarze Kasse” 


Stadtbaurat Wol- 
ter Bremer: Partei- 
freund begünstigt? 


Der Stein des Anstoßes waren 84 Kubikmeter stadteigener Mutterboden, den Stadtrat 


feststellen, daß hier offenbar „volks- 
eigenes” Holz geschlagen und verkauft 
wurde, ohne daß die zuständigen Stel. 
len eine ordnungsgemähe Bilanz er- 
hielten. Und dann entdeckte jemand die 
„schwarze Kasse”. In einem Zweig der 
Stadtverwaltung sollte es ein geheimes 
Konto über achttausend Mark gegeben 
haben, von dem nur Eingeweihte etwas 
wußten,und eben 
diese Eingeweih- 
ten ließen sich 
vorerst nicht auf- 
finden. Weder 
Einnahmen noch 
Ausgaben der 
verschwiegenen 
Pfründe waren zu 
überprüfen. 

Weil nun zufäl- 
lig Bürgermeister 
Ulbrich in Urlaub 
war und auch 
nicht so bald 
zurückzukommen 
gedachte, tat der 
ErsteStadtratund 
Stellvertretende 

Bürgermeister 
König das, was 
er für seine Pflicht 
hielt. Walter Kö- 
nig, Inhaber der 
„Kronen-Polster- 
möbel-Werke” von Elmshorn, weit über 
die Grenzen der Stadt hinaus be- 
kannt für seine pedantische Pünktlich- 
keit und Ordnungsliebe, bat den Ma- 
gistrat zu einer Sondersitzung — unter 
Ausschluk der Öffentlichkeit natürlich. 
Nach längerer erregter Debatte hatte 
der christliche Demokrat König endlich 
die Mehrheit für sich, und man beschloh, 
dem Leiter des Gartenbauamtes, Heinz 
Deicke, um jener ominösen „schwarzen 
Kasse” willen fristlos den Stuhl vor seine 
Bürotür zu setzen. 


Der Magistrat war nun mal gerade 
vollzählig versammelt, und so entschied 
man sich im Zuge der Säuberungsaktion, 
den Stadtbaurat Walter Bremer eben- 
falls zu feuern. „Wegen Begünstigung 
eines Parteifreundes bei der Genehmi- 
gung öffentlicher Baudarlehen” hieh; es. 
Und zufällig waren die beiden Be- 


Bürgermeister Uibrich: 
Bis zur Klärung der 
Vorfälle beurlaubt 


König auf sein Grundstück (rechts im Vordergrund) fahren ließ. „Dofür habe ich die Straße 


(schroffiert) in Ordnung bringen las 


“, verteidigt sich der stellvertretende .Bürgermeiste! 
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Stadtrat 
die Straße 
germeistel 


Abgeholzt und weit unter dem Preis ver- 
kauft sei ein großer Teil des kostbaren Baum- 
bestandes aus dem städtischen Forst „Sibirien“ 
bei Elmshorn, vermuteten die Ratsherren 


troffenen, Deicke und Bremer, Mitglieder 
der SPD. 
Solange die Elmshorner denken 
konnten, hatten die Sozialdemokra- 
ten im Stadtparlament die Mehr- 
heit gehabt. Die- 

ser Zustand än- 
derte sich vor 
zwei Jahren zu- 
gunsien eines 
Wahlblocks von 
CDU, FDP, BHE 
und DP. Fünf 
Stadträte dieses 
Wahlblocks sa- 
hen jetzt vier Ab- 
geordneten der 
PD gegenüber. 
Nur der SPD- 
Bürgermeister 
Ulbrich hatte 
nicht in das neue 
Konzept gepafjt, 
denn der war auf 
zwölf Jahre im 
voraus gewählt 
und erst im Jahre 


Stellvertreter König 


„hat auch kei eiße ndba 
Weste” - sagt Ulbrich. 
stellation habe 


der ganze Stunk angefangen, behaupfte- 
ten die Elmshorner, und als nun die Ent- 
lassung der Herren Deicke und Bremer 
ruchbar wurde, spaltete sich die Klein- 
stadt in zwei Kampfgruppen. „Der Bür- 
germeister muß her”, verlangten die 
einen, und als Bürgermeister Ulbrich 
dann endlich aus dem Urlaub zurück- 
geeilt kam, hatte die Stimmung bereits 
den Siedepunkt erreicht. Keiner wuhte 
genau, ob der Bürgermeister überhaupt 
Bürgermeister war, denn schließlich war 
er ja offiziell noch im Urlaub. Ulbrich 
machte nichtsdestotrotz zuerst einmal 
die Entlassungen wieder rückgängig und 
fat dann noch ein übriges, indem er 
seinen Stellvertreter König wegen Dieb- 
stahls von 84 Kubikmetern Mutterboden 
bei der Staatsanwaltschaft anzeigte. 


König hatte tatsächlich mehrere Last- 
wagen städtischen Humus auf sein 
Grundstück fahren lassen. Allerdings 
halte er dafür aus eigener Tasche die 
Strahe vor seinem Grundstück neu auf- 
schülten lassen und befahrbar gemacht. 


Bei diesem Stand der Dinge und an- 
gesichts der bevorstehenden Wahlen 
blieb nun nichts anderes übrig, als eine 
höhere Instanz anzurufen. 


Bewafinet mit einem Vierunddreihig- 
Punkte-Manifest zogen die Wahlblock- 
vertrefer in die Landeshauptstadt Kiel. 
In einem anderen Abteil des Zuges rei- 
sien die Ulbrich-Anhänger samt ihrem 
Führer. Dasschleswig-holsteinische Innen- 
Ministerium verfügte einen salomoni- 
schen Waffenstillstand im „Rathauskrieg 
von Elmshorn”, Alle Beteiligten wurden 
bis zur endgültigen Klärung des Vor- 
gefallenen beurlaubt. Assessor Ofto 
Kahl wurde als Regierungskommissar 
nach Elmshorn beordert, um das „Ver- 
trauen der Bevölkerung zur Verwaltung” 


ieder herz 
.„Lächerlicher Kram”, urteilten die Elms- 


homer, „hätten sich lieber bei Bier und 
Om zusc t sollen.” 


Der Cigarettentyp de 


Rauchen Sie noch heiss 
oder sind vie auch Schon 
von kühl begeistert © 


tigkeit möchte ich auf die Me 
teor-Kühlfilter nicht verzichten. 
Denn gerade in Stunden ange 


schafft 

Ausgleich. Außerdem ist die Me- 
teor-Kühlfilter bei aller Milde 
doch so aromatisch, daß der ge 
wohnte Rauchgenuf sogar noch 
gesteigert wird.“ 


r Zukunft ist da 


M47 


Das ist die Frage, die sich Raucher heute stellen. Ja. es bahnt sich ein völliger 
Wandel im Cigarettenrauchen an, ausgelöst von einer ganz neuartigen Cigarette: 
METEOR - der ersten Kühlfilter-Cigarette. Sie ist das Ergebnis wissenschaftlicher For- 
schungsarbeit in Verbindung mit einer traditionsreichen Tabakmischkunst. METEOR- 
Kühlfilter bietet dem Raucher nicht nur genußreiche Entspannung, sie erfüllt auch 
seinen Wunsch nach Erfrischung 
und Bekömmlichkeit. 


Jeder liebt eine 
erfrischende Cigarette 


wenn die Konferenz kein Ende 
nehmen will. Für solche Situa- 
tionen ist die METEOR-Kühlfil- 
ter wie geschaffen - jeder Zug an- 
regendund genußreich, jeder Zug 
eine wohltuende Erfrischung. 


Ein ganz neues Raucherlebnis - Stecken Sie sich eine METEOR-Kühlfilter an und 
nehmen Sie ohne Bedenken gleich einen tiefen, vollen Zug. Die angenehme Kühle des 
Rauches überträgt sich als belebende Erfrischung sofort auf den ganzen Körper - die 
Brust weitet sich förmlich, der Kopf wird klar und frei. METEOR-Kühlfilter enthält 
besonders gute Tabake. Sie können ihr verlockendes Aroma wie einen leichten Hauch 
einatmen und den einzigartigen Genuß Zug um Zug reiner und vollkommener ver- 
spüren. Das ist wahrer, wohltuender Rauchgenuß in seiner höchsten, bis 
ins letzte verfeinerten Form. Machen Sie gleich eine Probe, freuen Sie sich 
auf Ihre METEOR-Kühlfilter. 


METEOR 


KUHLFILTER 


Rauchgenuß und Erfrischung zugleich 


twas 
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Jibrich: 
1g der 
loubt 
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be- 
nktlich- 
Ma- 
- unter 
türlich. „‚Rauchgenuß wird gesteigert” 
hatte 
Niendorf,schreibt: „Bei meiner 
anstrengenden beruflichen Tä- 
strengter geistiger Arbeit wirkt 
=, diese Cigarette immer wieder 
Tal. anregend und erfrischend und 
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PIGKELN- 


EINFACH 
KEINE SPUR 


Wahrscheinlich kennen auch 
= Sie den Zustand der jungen 
Dame auf Bild I. — Leider ! 


Dann sollten auch Sie VALCREMA 
gegen die schädlichen Keime versuchen, 
diePickelund unreineHaut verursachen. 
VALCREMA hält zwei Wirkstoffe 
bereit, die sofort tief in die Poren 
eindringen und diese Keime bekämpfen 
—Ihre Haut atmet wieder! 

VALCREMA fettet nicht — 
VALCREMA riecht gut. VALCREMA 
beseitigt durch seine Doppelwirkung 


B alles, was Ihre Haut hässlich erscheinen 
Q Dahab’ich-klug und mit V lässt: Pickel, Mitesser, Rötungen— 
VALCREMAfür’sGesichtverwandt! | kurz alle Hautunreinheiten. 


VALCREMA wirkt schnell und 
zuverlässig schon nach wenigen Tagen. 
VALCREMA, mehrmals täglich 
aufgetragen, macht Ihre Haut frisch, 
rein, gesund und straff. Die Tube kostet 
im Fachgeschäft DM 1.65. Sparsamer 
ist eine Doppeltube zu DM 2.85. 


VALGREMA 
3 Yon Ficken einfach keine Spur! HAUTBALSAM 


VALCREMA die DOPPELTE SEIFE bewahrt die Haut 
Vaicrema-rein, desinfiziert und desodoriert 


Dagegen ist kein Kraut gewachsen 
In Heft 32 brachten Sie einen Bildbericht 


über die französische Wunderrakete SS-10. 
Darf ich darauf hinweisen, daß es sich dabei 
um eine Waffe handelt, die an der Erprobungs- 
stelle der Luftwaffe Peenemünde-West in den 
Jahren 1943 bis 1944 entwickelt und geprüft 
wurde. Ein Irrtum ist ausgeschlossen, da ich 
selbst öfter an den Übungsschießen teil- 
genommen habe und die Waffe ganz genau 
kenne. Im Zweifelsfalle kann ich mit ausführ- 
lichen Details dienen. 


Göttingen Heribert Bick 


Wertlose Panzer? 


Der Stern schreibt, daß die 30 000 sowjeti- 
schen Panzer völlig wertlos geworden seien, 
und zwar durch die französischen Wunder- 
raketen SS-10. Eine Gegenfrage: Weshalb 
wurden dann in den letzten Wochen neue 
amerikanische M-48-Panzer in Deutschland 
stationiert? 


Ellwangen/Jagst Franz Neukamm 


Der Stern bringt Berichte über Persönlich- 
keiten der Gesellschaft (Minister, Sportgrößen, 
Schauspieler usw.). Dazu gehören nun mal auch 
die Fürstlichkeiten. Ich war erfreut über den 
Hochzeits-Bildbericht Henri/Maria Therese — 
und mit mir viele andere. Vermißt habe ich 
eine Reportage über die Hochzeit Bulgarien/ 
Leiningen im Frühjahr. Es war kein Bild von 
dem Brautpaar im Stern zu sehen. Bitte, brin- 
gen Sie weiter auch Fürstlichkeiten. 


Berlin Ida Schmidt 


Der Stern in Australien 


Ich möchte Sie gern wissen lassen, daß Ihre 
Illustrierte das am meisten gelesene Magazin 
in unserem Distrikt ist. Viele meiner austra- 
lischen Bekannten warten jede Woche mit mir 
auf die Fortsetzungen Ihrer so aktuell geschrie- 
benen Berichte. Die Romane im Stern sind 
ebenfalls immer sehr fesselnd, so daß ich sie 
niemandem vorenthalten kann. Allerdings muß 
ich alles jeweils ins Englische übersetzen. 
Daran können Sie sehen, wie groß Ihre Popu- 
larität ist. Bitte, nehmen Sie diese Zeilen als 
ausdrückliches Kompliment und gleichzeitigen 
Dank dafür, daß Sie durch Ihre Zeitschrift uns 
hier draußen die Heimat so nahe bringen. 


Newcastie/ Australien Ursula H. Piaskowski 


Nun aber Schluß mit solchem Bluff 


In Heft 29 haben Sie eine Stellungnahme 7, 
dem preisgekrönten Entwurf von „Reg Butler‘ 
für sein Denkmal des „Unbekannten politischen 
Gefangenen“ gebracht, das in Berlin-Weddin 
aufgestellt werden soll. Ich wundere mich ja 
richtig darüber, daß Ihre Schriftleitung in In- 
halt und Ton auf ein Niveau herabgestiegen 
ist, auf dem Sie Ihre Leser im allgemeinen 
nicht zu suchen pflegen. 


Eislingen-Fils Walter Glefie 


Scharlatanerie 


Ich beglückwünsche Sie zu diesem mutigen 
Schritt; denn es wird wirklich Zeit, gegen 
diese Scharlatanerie in der Kunst Stellung zı 
nehmen. Wenn ein Karl Hofer erfahren haı 
wie wenig dazu gehört, abstrakte Kunst 2, 
fabrizieren und sie ihn darum nicht interessierte 
und wenn Oskar Kokoschka und andere sig 
mit jeder Faser gegen abstrakte Kunstgestal. 
tungen wehren, so sind das doch ernst zu neh- 
mende Aussagen! 


Kassel 


O.W.Fischer und die Presse 


Ich kann Herrn Curt Riess in seinem Schluß- 
bericht über O. W. Fischer nicht in allen redı 
geben. O. W. Fischer mag im Umgang mit der 
Presse Fehler begangen haben, aber die Presse 
hat ihm viel, sogar sehr viel angetan. Seit vier 
Jahren habe ich alles, was die Presse gegen 
O. W. Fischer schrieb, aufgezeichnet. Das sollte 
Herr Riess lesen, dann würde Herr Riess nidt 
mehr sagen, O. W. habe an der denıtschen 
Presse gesündigt oder die Presse vertrete das 
Publikum. Wir aus dem Publikum wollen für 
O. W. keine Sonderstellung, auch keine Lob- 
hudeleien, aber wir wollen für ihn die gleiche 
anständige Behandlung haben, wie die Presse 
sie gegenüber den anderen Darstellern des 
‘deutschen Films für selbstverständlich hält. 


Lindau/Bodensee Helene Kruse 


Karl A. Woli 


Keine asiatische Grippe in Holland 


Der Stern brachte in Nr. 30 eine Reportage über 
den amerikanischen Truppentransporter „Gene- 
ral Patch”, der mit Grippekranken an Bord frei- 
willig in Quarantäne ging und erst eini<je Tage 
später in Bremerhaven anlegte. In diesem Zu- 
sammenhang war davon die Rede, daß sic 
auch in Holland die- asiatische Grippe ausge 
breitet habe, seitdem Anfang Mai dort ein 
Schiff mit Grippekranken gelandet war. Dieser 
Bericht stützte sich auf Verlautbarungen der 
Weltgesundheitsorganisation, die nach unserer 
Veröffentlichung vom holländischen Cesund- 
heitsministerium korrigiert wurde. Das Gesund- 
heitsministerium stellte fest, daß es sich’ bei den 
Grippe-Erkrankungen nur um vereinzelte Fälle 
handelte. 


Wenn alle Mittel versagen: 


"Hollywood-Format‘ 
das Bild 
einer schönen Büste 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheim- 
nis. Ohne Kosmetika, med. 
Mittel u. dergl. verschafft Holly- 
wood-Format sofort diege- 
wünschte Form, Zohl- 
reiche Dankschreiben. Vorein- 
send. DM 19,85 od. Nachnchme. 
FORMAT - VERSAND Abt. 219 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postfach 868 


Wohltuend für wehe, brennende 


. Füße. Schmerzlindernd wirkt ein 
Bod mit dem souerstoffhaltigen 


Nimm siemit 


und zahle in es 


Sommerteilzahlungsplan 
schont Urlaubskasse! 


Dr. Scholl's BADESALZ DM -.75,1.60 Große Auswahl 
in besten Marken 


schmerzen.: Rasche Beseitigung und 
Druckbefreiung durch Dr. Scholl's 
Super ZINO-PADS DM 1.20/ 1.50 
Rasche Hilfe gegen lästigen Juck- 
reiz zwischen den Zehen und an den 


SAS 


der illustr. So katalogA94 


SCHREIBM HINEN- 
Wiesbaden, Rheinstraße 49 HMITT 


Fühen durch das hervorragend be- 
währte Dr. Scholl’s ROTESAN DM 1.80 


Fuhbelebend, schmerzlindernd 
und onregend für die Blutzirkulation. 
Unentbehrlich zur täglichen Fuhpflege 
Dr.Scholl’s FUSS-BALSAM DM 1.50 2.70 
Schweikaufsaugend, hautglät- 
tend-Fuhbrennen lästigen Fuhschweih; 
und Hautempfindlichkeit verhütet 
Dr. Scholl's FUSS-PUDER DM 1.20 
Gegen eingewachsene Nägel, 
schmerzhafte Verhornungen am oder un- 


aus exotischen Drogen gibt überarbei- 
teten Männern neue Kraftreserven, regt 
an und baut auf. Interessanter Gratis- 
prospekt H durch Apotheken oder direkt 
von ZUMBA G.m.b.H., München 8 


ter dem Nogelfalz rasche Erleichterung 
durch Dr. Scholl's ONIXOL DM 1.50 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


durch „de Lou”-Spezial-Entfet- 

tungscreme äußerlich anwend- 
bar. Tausendfach bewährt. Un- 
schädlich. Spezialpröparot für 
Hüfipartie, Oberschenkel, Waden 
und Fesseln. Begeisterte Dank- 
schreiben. Verblüffende Erfolge. 
Kurpackung 12,95, Groß-Kurpackung 
25,— (3fach. Inhalt) per Nachn. oder 
Vorauszahlg. Fordern Sie ausführl. 
kosteni. Rotgeber für Beseitigung 
auch anderer Schönheitsfehler von 
Thomas, Abt.E271N, Honnef /Rh. 


FUSSPFLEGEMITTEL 


Erhalten Ihre Füße gesund und leistungsfähig 
In Drogerien, Apotheken u. Sanitätsgeschüften 
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Die Steno 


DIE WOCHE VOM 25. BIS 31. AUGUST 1957 


Die Bestrebungen, es nicht zu neuen Konflikten kommen zu lassen, könnten zumindest den 
Erfolg haben, daß keine plötzliche Panikstimmung in den Völkern aufkommt. Die Ideen und Vor- 
schläge, mit denen die Politiker aus den verschiedenen Lagern aufwarten, sind zwar wenig konkret 
und lassen sich wahrscheinlich noch weniger verwirklichen, aber sie lassen jedenfalls erkennen, 


daß man die Gefährlichkeit einer A 


tzung mit den Mitteln der modernen Technik richtig 


einzuschätzen weiß und es darum keinesfalls zum Äußersten kommen lassen will, Am 30./31. VII. 


lassen die Konstellationen auf Verkeh 


schließen. 


STEINBOCK 

22.—31. Dezember Geborene: Es macht 

Ihnen Mühe, sich nicht anmerken zu 

lassen, wie sehr Ihnen die Leute, von 
denen Ihre berufliche Existenz abhängt, auf die 
Nerven gehen. Der 28./29. VIII. vor allem ist 
kritisch. Entspannung bringt der 30./31. VIII. 
1.—9,. Januar Geborene: Man bekennt sich 
offen zu Ihnen. So viel Bereitschaft, sich für Ihre 


Dinge einzusetzen, hatten Sie wahrscheinlich 
nicht erwartet: 27./28. VIII. Am 29./30. VII. 
erweist sich, daß Sie umlernen müssen. 
10.—20. Januar Geborene: Familiäre Angelegen- 
heiten nehmen Sie stark in Anspruch, Der 26./ 
27, VIII. zerstreut Ihre Bedenken, ob es richtig 
war, sich ohne Vorbehalte festgelegt zu haben. 
Am 31, VIII. fühlen Sie sich restlos glücklich. 
WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Ihre syste- 
matischen Versuche, Ihre Leistungs- 
fähigkeit zu steigern, machen sich be- 
zahlt. Am 25. VIII. liegen Sie vor Ihren Kon- 
kurrenten klar an der Spitze. Ausdrückliche 
Anerkennung finden Sie am 26./27. VII. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: In diesen 
Tagen erfahren Sie etwas, was Sie sehr inter- 
essiert und Sie aus Ihrer schon bedenklich 
gewordenen Lethargie herausreißt. Am 26./ 
27, VIII. vertieft sich eine Bekanntschaft zur 
Freundschaft. 
9,—18, Februar Geborene: Richten Sie sich 
genau nach den Ihnen vorgeschriebenen Ver- 
haltungsmaßregeln. Um so schneller können Sie 
wieder nach eigenem Gutdünken verfahren. 
FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Auf fremde 
Hilfe können Sie sich jetzt nicht ver- 
lassen. Nehmen Sie sich daher nicht 
mehr vor, als Sie notfalls allein zu leisten im- 
stande sind. Am 25./26. VIII. gerieten Sie sonst 
möglicherweise in arge Verlegenheit, 
28. Februar bis 9. März Geborene: Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß Sie sich plötzlich genötigt 
sehen, sich zur Wehr zu setzen, weil man Ver- 
suche macht, Ihre Rechte zu schmälern, Am 
29./30. VII, dürfte dieser Angriff aber abge- 
schlagen sein. 
10.—20. März Geborene: Sie sind dabei, sich 
häuslich einzurichten. Ein ersehntes Ziel ist er- 
reicht. Am 25./26. VIII. erhalten Sie von allen 
Seiten herzliche Glückwünsche. Daß Sie sih am 
29./30. VIII, zurückziehen, verübelt Ihnen nie- 
mand. 


im Zusammenhang mit dem Naturgeschehen 
WIDDER 
21.—30, März Geborene: Ihre Form ist 
zur Zeit bestechend, Schwierige Dinge 
erledigen Sie mit der linken Hand. In 
Fachkreisen wird man auf Sie aufmerksam und 
sucht Sie zu gewinnen: 26. und 27./28. VII. 
31. März bis 9. April Geborene: Man möchte 
Sie näher kennenlernen. Da umgekehrt auch Sie 
diesen Wunsch haben, ist ja alles in bester 
Ordnung, und die Gelegenheit wird sich finden 
lassen. 
10.—20. April Geborene: Eine Serie von un- 


erklärlihen Mißverständnissen muß Sie nach-“ 


denklich stimmen. Was es bedeuten kann, daß 
man Ihnen am 27./28. VIII. die kalte Schulter 
zeigt, ist schon nicht mehr zweifelhaft. 

STIER 

21.—29. April Geborene: Nach dem 

insgesamt erholsamen August beginnt 

nun wieder der Ernst des Lebens. Am 
24./25. VIII. müssen Sie zur Stelle sein. Immer- 
hin freut Sie das Wiedersehen mit Kollegen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Sie finden Kon- 
takt und einigen sich schnell über das weitere 
gemeinsame Vorgehen. Einem Vertragsabschluß 
am 25./26. VIII. steht nichts im Wege. Für den 
29./30. VIII. dürften Sie eine Einladung erhalten, 
die Sie freut. 
11.—21. Mai Geborene: Lassen Sie besser erst 
noch den 30./31. VIII. vorübergehen, ehe Sie 
aktiv werden. Am 25./26. VIII. schon wird Sie 
nichts mehr daran hindern, Ihre ganz persön- 
lichen Interessen zu verfolgen. 

ZWILLINGE 

22.—31. Mai Geborene: Mit den Ver- 

änderungen, die bei Ihnen gegen 

Ihren Willen eingetreten sind, werden 
Sie sich nun bald ganz abgefunden haben. Eine 
Mahnung am 25./26. VII. trübt zwar eine Vor- 
freude, dafür wird der 27./28. VIII. aber um so 
schöner und beglückender. 
1.—9. Juni Geborene: Lassen Sie sich auf keine 


gewagten Sachen ein. Wenn Sie das Pech hätten, 


aufzufallen, könnte ein wahres Kesseltreiben 
gegen Sie einsetzen. Solidaritätserklärungen am 
30./31. und 26./27. VIII. sind praktisch wertlos. 
10.—20. Juni Geborene: Bald werden sich die 
Konflikte mehren: Konflikte im Beruf wie in der 
privaten Sphäre. Am 30./31. VIII. können Sie 
wenigstens nach außen hin noch das Gesicht 
wahren, am 25./26. VIII. müssen Sie eine Nieder- 
lage einstecken. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie sind 
zwar vertraglich auf weitere Sicht ge- 


Marh 


sichert, aber was man Ihnen seit 
kurzem zumutet, legt Ihnen die Uberlegung 
nahe, ob Sie sich nicht bei nächster Gelegenheit 
anderweitig umsehen sollen. 
2.—11. Juli Geborene: Man ist bereit, Ihnen 
Vergünstigungen zu gewähren. Hoffentlich ver- 
derben Sie sich diese Chance nicht durch Un- 
entschiedenheit und Unzuverlässigkeit. Am 27./ 
28. VIII. sollte eine Entschuldigung glaub- 
würdig klingen. 
12.—22. Juli Geborene: Augenblicklich scheinen 
nicht einmal Sie selbst so recht zu wissen, was 
von Ihren Gefühlen zu halten ist — geschweige 
denn der andere. Am 29./30. VIII. möchten Sie 
sich über alle Bedenken hinwegsetzen. Ob das 
gut wäre? £ 

LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Man 

ist mit Ihnen einverstanden und wird 

sich entsprechend erkenntlich zeigen. 
Am 30. VIII. nehmen Sie eine neue erfolgver- 
sprechende Sache in Angriff, am 26./27. VIII. 
können Sie schon weitere, unter Umständen be- 
trächtlihe Gewinne verbucen. 
3.—12. August Geborene: Sie haben einen gu- 
ten Griff getan, als Sie sich, vor die Wahl ge- 
stellt, gerade für diese Mitarbeiter entschieden. 
Am 26./27. VII. sind Sie so qut aufeinander 
eingespielt, daß ein starker Gegner kapitulie- 
ren muß. 
13.—23. August Geborene: Zu Ihrem Glück ist 
man nicht mehr daran interessiert, Sie weiter 
in die Enge zu treiben. Falls Sie sich am 
25./26. oder 30./31. VIII. wieder vorwagten, als 
sei nichts vorgefallen, könnten Sie Uberraschun- 
gen erleben. 

JUNGFRAU 

24. August bis 2. September Geborene: 

Falls Sie es einigermaßen geschickt 

angestellt haben, müßte es Ihnen ge- 
lungen sein, den Frieden wiederherzustellen. 
Eine Forderung, die man am 30./31. VIII. stellt, 
sollten Sie anerkennen, denn sie ist gerecht- 
fertigt. 
3.—12. September Geb Sie sich 
einen Plan, nach dem vorzugehen es am zweck- 
mäßigsten erscheint, um Ihre Ansprüche nach 
und nach durchzusetzen. Am 25./26. VIII. müssen 
Sie sich notgedrungen noch nach den anderen 
richten, 
13.—23. September Geborene: Zukunftswichtige 
Veränderungen bahnen sich an. Am 25./26. VII. 


müssen Sie in Form sein, um in Sie gesetzte Er- 
wartungen nicht zu enttäuschen. Wen Sie für sich 
gewonnen haben, stellt sih am 29./30, VII. 
heraus. 


WAAGE 
24. September bis 2. Okober Gebo- 
rene: Man verrät Ihnen ein Erfolgs- 
rezept. Hoffentlih wissen Sie den 
richtigen Gebrauh davon zu machen. Am 24. 
und 25./26. VIII. können Sie Ihre Kräfte mit bis- 
her überlegenen Gegnern messen, so gut sind 
Ihre Konstellationen jetzt. 
3.12. Oktober Geborene: Schneller, als Sie 
glaubten, machen Sie sich mit neuen Methoden 
in anderer Umgebung vertraut. Am 26./27. VII. 
müssen Sie eine Probe Ihres Könnens ablegen, 
und sie fällt, das ist gewiß, zur Zufriedenheit aus. 


13.—23. Oktober Geborene: Ihre privaten Ver- 
hältnisse werden immer verworrener. Am 27./ 
28. VIII. könnte etwas vorfallen, was Sie tief 
deprimiert. Immerhin sind die Probleme nicht 
u rg Freilich müssen Sie die Lösung selbst 
finden. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Eine finanzielle Angelegenheit, 

die schon erledigt schien, wird wieder 
aufgerollt und bereitet Ihnen vielleicht Kopf- 
zerbrechen. Um so mehr freut Sie am 25./26 .VIH. 
ein unverhofftes Geschenk. Der 28./29. VIII. ent- 
wickelt sich disharmonisch, 
3.—11. November Geborene: Man will Ihnen 
von amtlicher Seite nichts in den Weg legen, 
wie Sie annehmen. Noch in diesem Monat er- 
halten Sie einen positiven Bescheid. Am 25./ 


26, VIII. sollten Sie sich auf alle Fälle nochmals 
in Erinnerung bringen. 
12.—22. November Geborene: Nachdem es Ihnen 
gelungen ist, Ihre komplizierten persönlichen 
Dinge in Ordnung zu bringen, wird sich auch 
Ihre gesundheitliche Verfassung schnell bessern. 
Am 25./26. VIII. wird man Sie beschenken und 
verwöhnen. 

SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 

rene: Das Leben macht Ihnen wieder 

Freude. Geradezu rührend ist man 
darum bemüht, alles Unangenehme, mit dem Sie 
sich lange Zeit herumplagen mußten, von Ihnen 
fern zu halten. Eine heimliche Erwartung erfüllt 
sich am 26./27. VII. 
2.—11. Dezember Geb : Auf schö Reden 
in Ihrem engeren Umkreis sollten Sie nichts 
geben. Am 24./25. VIII. machen Sie eine Beob- 
achtung, aus der Sie vielleicht ziemlich genaue 
Schlüsse auf die weitere Entwicklung Ihrer 
Dinge ziehen können, 
12.—21. D ber Geb Sie müssen Ihre 
Lage mit allergrößter Nüchternheit betrachten, 
wenn Sie nicht weitere unliebsame Uberraschun- 
gen erleben wollen. Am 25./26. VIII. können 
Sie einem Angriff gerade noch ausweichen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 25. UND 31. AUGUST 1957 


Kinder, die sich durch Originalität, Einfallsreichtum und Schlagfertigkeit auszeichnen werden, 
kommen in dieser Woche auf die Welt. Sie halten ihre nähere Umgebung wahrscheinlich ständig in 
Atem, weil man nie genau voraussagen kann, was sie im nächsten Augenblick anstellen werden, 
welche neue Uberraschung sie sich ausgedacht haben. Darin äußern sich aber keinerlei boshafte 
Absichten, sie können sich nur mit dem sturen Ordnungsprinzip nicht befreunden. Der Wirbel ist 
ihr Lebenselement. Sich in außergewöhnlichen Situationen zu bewähren, darin sehen sie die 
Erfüllung ihres Daseins. Deshalb eignen sie sich auch am besten für nicht alltägliche Berufe. Hier 
werden sie Hervorragendes leisten und alle Propheten auf der ganzen Linie widerlegen. 


Do; Fernsehgerät mit der 
unsichtbaren Bedienung : 


für moderne Menschen. 


der vervollkommneten Automatik, 


- der alle Ihre Wünsche erfüllt. 
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mit würzigen Paprikaschoten 


Eine willkommene Bereicherung Ihrer Tafel! 
Ausgereifter, edler Rahm-Chester ist die 
Grundlage dieser neuen Milkana-Spezialität. 
Feine Paprikaschoten aber geben Milkana-Picnic 
das gewisse Etwas, jene pikante Würze, 


die Freunde delikater Käsespezialitäten so lieben. 


MILKANA -Picnic - für Freunde würziger Käsespezialitäte 
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